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571 Die „Danziger Zeitung” erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag Abe d und Montag früh. — Beſtellungen werden in der Expedition, a ür die Nr 
183 52 allen kaiſerl. Poſtanſtalten des In- und Auslandes angenommen. Preis pro Jugrtal 3,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koſten ür die ſieben - gejpaltene 
. gewöhnliche Schriftzeile oder deren Raum 20 Pfg. — Die „Danziger Zeitung“ vermittelt Infertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


AIUI.ndem wir angeſichts des nahe bevorſtehenden Quartalsſchluſſes zu recht zahlreichem Abonner 

Beſtellungen recht frühzeitig aufgeben zu wollen, da erfahrungsgemäß in den letzten Auartalstag 
Die „Danziger Zeitung“ koſtet bei allen Poſtanſtalten Deutſchlands und Defterreih-Ungarns vi 
Ihre Anſchauung iſt, wie bekannt, eine ſeſt liberale, ihre Faltung aber eine maßvolle und au 
: Schnelligkeit, Reichhaltigkeit, Gediegenheit find die Anforderungen, welche fie ſelbſt unablä 
kreiſes zu entſprechen ſucht. f 5 ; 5 4 5 
Zür alle Zweige des öffentlichen Lebens, für den politiſchen Theil, für Handel und Verkehr, für Elementar - Ereignifje und alle wichtigeren Vorgänge bedient ſich die „Danziger Zeitung“ in um- 

N ; 


aſſendſter Weiſe der kelegraphiſchen Berichterſtattung. 8 5 
5 100 900 Feuilleton der e Zeitung“ wird ſtets aufs reichſte und faſt nur mit gedieg So kommen im dritten Quartal u. a. 


folgende drei neuen . Novellen zur Veröffentlichung: = 5 
Zwei Schweſtern. Käthchen von Heilbronn. Nach zehn, Jahren. 
Bon M. randt. on Helene Nyblom. 


Bon Immanuel Roß. 2 8 € 5 
Sowohl in der Morgen- wie in der Abend-Nummer bringt die „Danziger Zeitung“ von eine ihe von bewährten Mitarbeitern längere und kürzere Artikel über alle wichtigeren Vorkommniſſe 


der inneren und äußeren Politik. Be 
Der Landwirthſchaft, als dem wichtigſten Productionszweige im Oſten, dem Gewerbe, Hande 
„Danziger Zeitung“ ebenfalls lebhafte Aufmerkſamkeit. Zahlreiche Originalcorreſpondenzen, ſchnelle 
Durch Pachtung eines eigenen Telegraphendrahtes zwiſchen Danzig und Berlin iſt die „Dan 
Berichte über die Parlamentsverhandlungen, alle wichtigeren Ereigniſſe des In- und Auslandes, 
beobachtungen von 28 europäiſchen Stat onen, Witter ungsüberſichten und Sturmwarnungen, den 
Elementarereigniſſe, Fochwaſſer- und Eisbewegungsnachrichten, die Hauptgewinne bei den Lotteriezie 
Die Aufſtellung einer neuen großen Rotationsmaſchine ermöglicht klaren, deutlichen Druck bei 
Abonnements nehmen alle Poſtanſtalten ſowie die Expedition in Danzig, Ketterhagergaſſe 4, e 
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— — 


Einladung. 


i den Poſtanſtalten ungewöhnlicher Andrang herrſcht. = 555 

jährlich 3 Mk. 75 Pf. Zwei Mal käglich erſcheinend, iſt fie eine der billigſten größeren Tageszeitungen. 
en abweichende Meinungen möglichſt entgegenkommende. 5 ; v2 

an ſich ſtellt und durch deren Erfüllung ſie den Bedürfniſſen ihres weiten, ſtets wachſenden Lefer- 


Originalarbeiten hervorragender Autoren ausgeſtattet. 


und Verkehr, dem geſammten öffentlichen Leben in der Heimath, in Stadt und Provinz widmet die 
nd zuverläſſige Lokalnachrichten, Berichte und Beſprechungen legen hierfür Zeugniß ab. 

r Zeitung“ in der Lage, die meiſten Nachrichten ſofort telegraphiſch übermittelt zu erhalten, und zwar 
e Börſendepeſchen von Berlin, Frankfurt, Wien, Paris, London ꝛc., die täglichen Wetter- 
liner Biehmarkt und die Wollmärkte, ebenfalls telegraphiſche Meldungen über alle größeren 
gen dc. a a 

ellſter Zertigſtellung und Expedition der Zeitung. 


en. Bei letzterer werden auch Monats⸗Abonnemenis zum Preiſe von 1 Mk. 20 Pf., ſowie Vade⸗ 


und Reiſe- Abonnements auf kürzere wie längere Friſten angenommen. 


Die Auslegung einer Verfaſſungs⸗ 
beſtimmung. 


In den Zeitungsberichten über die letzte Sitzung 
der Militärcommiſſion waren allerlei unklare 
und -orakelhafte Dinge mitgetheilt über Andeu- 


tungen von dem, was paſſiren würde, wenn der 


Reichstag die Militärvorlage ablehnen und nach 
der Kuflöſung ein weiter links gehender Reichs⸗ 
iag wiederkommen würde. In den Berichten 
war auch die Mittheilung enthalten, daß der 
Ariegsminiſter auf das aus dem Artikel 63 der 
Reichsverfaſſung hervorgehende Recht des Kaiſers 
hingewieſen habe, die Präſenzſtärke der Armee 
ſelbſtändig zu beſtimmen. Näheres war in den 
Berichten nicht angegeben, ſondern nur hinzu- 
gefügt, daß der Abg. Richert gegen dieſe Aus- 
legung des Artikels 63 entſchieden proteſtirte und 
die dings unmögliche und undenkbare prak- 


Heute iſt nun d ri ſtärcommiſſion 
vertheilt. Wir glaubten in dieſem eine weitere 
Aufklärung über jene Discuſſion zu erhalten; 
indeß wir haben uns darin getäuſcht. Auf 
Seite 13 des Berichtes finden wir nur folgende 
Ausführungen: „Der erſte Vertreter der Militär- 
verwaltung bezeichnete das Septennat als ein 
Compromiß, da nach Artikel 63 der Reichsver⸗ 
faſſung der Kaiſer die Präſenzſtärke des Heeres 

zu beſtimmen habe. Es entſpann ſich zwiſchen 
einigen Commiſſionsmitgliedern eine Debatte 
darüber, ob das im Jahre 1874 beſchloſſene 
Septennat als ein Compromiß zwiſchen Reichs- 
regierung und Reichstag zu betrachten ſei“ u. ſ. w. 


u. ſ. w. ; 
Die folgenden kurzen Ausführungen beziehen 
ſich lediglich auf dieſe letztere Frage. 
Zunächſt iſt kaum anzunehmen, daß der Herr 
Kriegsminiſter den Artikel 63 der Reichsverfaſſung 
nicht correct ſeinem Wortlaute nach citirt haben 
ſollte. Derſelbe lautet in einem Worte anders 


des Artikels weſentlich. Die Beſtimmungen der 
Reichsverfaſſung, welche auf die Feſtſtellung d 
Präſenzſtärke weſentlich Bezug nehmen, find 
folgende: 

Art. 63 al. 4 der Verfaſſung: Der Kaiſer be⸗ 
ſtimmt den Präſenzſtand, die Gliederung und 
Eintheilung der Contingente des Reichsheer: 
ſowie die Organiſation der Landwehr und h 
das Recht, innerhalb des Bundesgebietes 
Garniſonen zu beſtimmen, ſowie die kriegsbere 
Aufſtellung eines jeden Theiles des Reichsheer 
anzuordnen. Art. 60 lautet: die Jriedens⸗ 
präſenzſtärke des deutſchen Heeres wird 
zum 31. Dezbr. 1871 auf ein Procent der B 
völkerung von 1867 normirt und wird pro 
derſelben von den einzelnen Bundesſtaaten 
ſtellt. Für die ſpätere Zeit wird die Fried 
präſenzſtärke des Heeres im Wege der Reich 
geſetzgebung feſtgeſtellt. i 

em 62 der 


und daß bei der Zeftitellung des Militär-Au 
gabe⸗Etats die auf Grundlage dieſer Verfaſſung 
geſetzlich feſtſtehende Organiſation des Reichsheeres 
zu Grunde gelegt wird. . 
Wir halten es für wahrſcheinlich, daß hier ein 
Irrthum in der Berichterſtattung vorliegt. Sollte 
wirklich der Herr Kriegsminiſter wörtlich eine Aus- 
führung, wie die in dem Bericht enthaltene, von 
ſolcher Tragweite gemacht haben? Wir möchten 


vorläufig annehmen, daß der Bericht in dieſem 


Punkte in ſeiner Kürze nicht erſchöpfend wieder⸗ 
giebt, was der Herr Kriegsminiſter ausgeführt 
hat. Allerdings hat ſchon einmal im Plenum des 
Reichstages eine Auslegung des Artikels 63 in 


einem ähnlichen Sinne ſtattgefunden. Es war am | 


11. Januar 1887, kurz vor der Auflöſung des 
Reichstages, als der damalige Reichskanzler Fürſt 
Bismarck die Frage aufwarf: „Was iſt Rechtens, 
wenn über das Präſenzgeſetz nach Artikel 60 der 
Verfaſſung keine Vereinbarung der beiden 
Jactoren der Geſetzgebung ſtattfindet? FZürft 
Bismarck erklärte damals das Septennat für ein 


und. das iſt für die Bedeutung und Tragmeite 


5 = Nachdruck verboten.) 

Auf der Möwenklippe. 
Von Johanna Feilmann. 
(Fortſetzung.) 5 

Das graue Scheitelhaar unter der weißzen, 
nickenden Spitzenkrauſe der geſtreiften Mufjelin- 
haube hatte ſich gelöſt und umhing wirr das 
braune, runzlige Geſicht; der rothe Mantel war 
ihr halb von den Schultern geglitten und ſchleifte 
nach. So erſchien ſie auf der Schwelle der 
Kammer. Ihr gerade gegenüber lag hinter den 


13) 


zurückgeſchlagenen weißen Bettvorhängen William 


Hughes, erſchöpft vom Sprechen. 


Den Arm aus dem Mantel ſtreckend ſagte ſie: 


„Nun habe ich dich endlich, William Hughes, nun 
entwiſcheſt du mir nicht, du Tyrann, du Wucherer. 
— Aber der Reiche, wenn er ſich legt, wird er 


ges nicht einraffen; er wird feine Augen aufthun, | 


und da wird nichts fein,” 

Dolgelly wollte fie ſogleich fortführen, denn 
im Geſicht des Kranken malte ſich fürchterliche 
Angſt und peinvolles Entſetzen. Er fuhr zurück 
unter ihrem wahnwitzigen Blick, lautlos, als ob 
ihm die Zunge gelähmt wäre. 


„Laßt mich — laßt mich“, kreiſchte fie und be- | 
will dir die ſcheinheilige Maske vom Geſichte 


freite ſich gewaltſam mit wildem Ruck, „ich bin 
eine Predigerin in der Wüſte, ich bin geſandt 
e zu verkünden ſein Wort den Gott- 

oſen.“ ö 

„Kommt, kommt“, bat Dolgelly. 

„Nein — nein, ich habe ihn geſucht und ich 
habe ihn gefunden.“ Mit katzenarkigem Sprunge 
hatte fie ſich dem Bette genähert. „Kennſt du 
mich, William Hughes, kennſt du die Mutter von 
Eſther Tomlinſon? Gieb mir mein Kind zurück, 
gieb mir meine gute Eſther wieder! Sie ging mit 
mir zum Haufe des Herrn und ſie ehrte Pater 
und Mutter, bis du ſie in die Höhle des Laſters 
gelockt haſt — du — du Miſſethäter — du 
Mörder.“ f 5 f 

Wie unter dem Banne einer Zauberkraft 
ſtarrte William Hughes ſie an, nicht fähig, ein 
Glied zu rühren. 

Nun zog ſie blitzſchnell ein vergilbtes Papier 
aus der Manteltaſche und entnahm demſelben 


eine dünne Strähne Haares. Weißt du, von 

wem das iſt? Bon Gwendolyn — von der ſchönen 
Gwendolyn; ja, ſie hatte Haar wie geſponnenes 
Gold. An deiner Weſte hats gehangen; die hatte 

mein Mann mir gegeben, einen losgeriſſenen 

Knopf ſollt ich daran feſtnähen. Zuvor aber hatte 

ich einen Schrei gehört, einen Schrei, wie von 

einer Möwe, wenn ſie angeſchoſſen wird. Mein 

Leben lang hab' ich den Schrei nicht vergeſſen, 
und ſelbigen Tages iſt die ſchöne Gwendolyn ins 

Waſſer gefallen — aus Unvorſichtigkeit — fo haft 

du geſagt — du, William Hughes.“ 

Aſchfahl, winſelnd und ſtöhnend lag William 


ı Sughes da, während ſie mit zitternden Händen 


die langen Haare aufwickelte und das Papier 
darum faltete. Ihre Stimme ſank zu halblautem, 
unverſtändlichem Gemurmel. i 

Wieder wollte Dolgelly fie entfernen, da ſtieß 
fie ihn mit der knöchernen Fauft zurück, fchnellte 
den Kopf empor und ſchaute ihn an mit wild⸗ 
funkelnden Augen. „Gregory Owen, nun habe 
ich auch dich endlich endlich! O du 
Phariſäer, du Scheinheiliger, du Trunkenbold, 
wo iſt mein Willie geblieben? An der Sand- 
bank von Llandudno ſchleudern ihn die Wellen 
hin und her, bei Tage und bei Nacht. Ja, ich 


reißen — alle Welt ſoll es wiſſen: du heißt nicht 
Dolgelly, dein Name iſt Gregory Owen, und du 


biſt der betrunkene Capitän von der Maxqueen.“ 


William Kughes ſtieß einen furchtbaren Schrei 
aus, einen Schrei, als wäre er zu Tode ge⸗ 
troffen, gerade in demſelben Augenblick, als Ruth 
mit angſterfüllter Miene ins Zimmer trat. 

Bei ihrem Anblick verſtummte die Irrſinnige; 
nur ein ſchwerer Seufzer errang ſich ihrer keuchen⸗ 
den Bruſt. i 8 : 

„D, Mr. Dolgelly“, rief Ruth, „entſchuldigt, 
daß ſie hier eingetreten iſt. Sie iſt mir ſo ſchnell 
entwiſcht.“ f 5 

Zeile weinend ließ ſich Mrs. Tomlinſon aus 
dem Haufe führen. 2 zer 

Bis ins innerſte Mark erſchüttert, wendete ſich 
Dolgelln dem Bette zu, wo William Hughes wie 
leblos lag, die Augen weit geöffnet. Wurden 
Todte wieder lebendig — war der Mann, der 


ompromiß zwiſchen den Regierungen und dem 
eichstag. Nach Aufhören des Septennats, meinte 
r, müßte, wenn über die Präſenz eine 
eſetzliche Bereinbarung nicht zu Stande komme, 
rtikel 59 der Verfaſſung in Kraft treten, wonach 
jeder wehrhafte Deutſche drei Jahre lang bei der 
fahne zu dienen hat. Würde nun das in dem 
Artikel 60 erwähnte Präſenzgeſetz nicht zu Stande 
kommen, jo wäre der Kaiſer derjenige, der allein 
u ſagen hat: wie hoch unter dem von Art. 59 


che und gezwungene. Zunächſt hat, wie 
erwähnt, der Artikel 60 nicht den Worlaut, wie 
ihn der Bericht der Militär-Commiſſion citirt. 


Artikel 60 ſpricht von der Friedenspräjenz- 


ſtärke des Heeres, welche durch das Geſetz feſt⸗ 
zuſtellen iſt, Artikel 63 ſpricht von dem Präſenz⸗ 
ſtande, der Gliederung und Eintheilung der 
Contingente des Reichsheeres. Der Geſetzgeber 
hat hier verſchiedene Ausdrücke gewählt, 
weil er damit Verſchiedenes ſagen wollte. 
Die Beſtimmung des Präſenzſtandes, der Gliede⸗ 
rungen und der Eintheilung der einzelnen 
Conkingente iſt etwas ganz anderes als die Feit- 
ſtellung der Friedenspräſenzſtärke des Heeres. 

Man könnte alſo nur die Interpretation als 
zuläſſig betrachten, daß, wenn es zu einer Ver⸗ 
ſtändigung über eine anderweite Zeſtſtellung der 
Präſenzſtärke im Wege der Geſetzgebung nicht 
kommt, die bisherige Präſenzſtärke beſtehen bleibt, 
ſie iſt dann auch die Grundlage für die in dem 
Etat (Art. 62 der Verfaſſung) auszuwerfenden 
Beträge. Nicht nur der Ar 


— 


t. 60 macht eine 


Expedition der Danziger Zeitung. 


für die Monate Juli, Auguſt, September einladen, bitten wir, namentlich bei den poſtanſtalten die 


Interpretation, wie fie vom Zürſten Bismarai 


verſucht worden iſt, unmöglich, ſondern auch der 
Art. 62 der Verfaſſung. 2 

Daß der Art. 59, welcher die Dienſtpflicht der 
Deutſchen auf 3 Jahre feſtſetzt, dem Reichsober⸗ 
haupte das Recht nicht geben kann, die Präſenz⸗ 
ftärke im ganzen zu beſtimmen, geht ſchon aus 
dem Wortlaut deſſelben hervor. Derſelbe hat 
ſelbſtverſtändlich keinen anderen Zweck, als die 
Verpflichtung des Einzelnen dem Reiche gegen, 


über verfaſſungsmäßig feſtzuſtellen. Er kann 


keine andere Bedeutung haben, als daß die Ber- 
faſſung das Recht giebt, jeden Deutſchen zu einer 
ſolchen Leiſtung für das Reich heranzuziehen. 
Wieviel einzelne zu dieſer Leiſtung herangezogen 
werden, beſtimmt das Geſetz (Art. 60 der Ber- 
faſſung). 3 5 
Der Bericht der Militärcommiſſion ſcheint in 
dieſem wichtigen Punkte lückenhaft und unvoll- 
tändig zu fein. Hoffentlich wird die Verhandlung 
Reichs ft eine weitere ru 


2 


Deutſchland. 
Der neueſte Akt der amerikaniſchen Münz⸗ 

85 geſethgebung, 

über deſſen Tendenz, wenn auch die Einzelheiten 
noch nicht endgiltig feſtgeſtellt ſind, kein Zweifel 
herrſchen kann, wird vom Reichstagsabg. Bam- 
berger in einem lehrreichen Aufſatze in der 
„Nation“ beſprochen. Mit Recht ürtheilt Bam- 
berger, daß das Geſetz durch die am Steigen des 
Silberpreiſes intereſſirten Einflüſſe herbeigeführt 
werde; zur Vollſtändigkeit müſſe man ihnen etwa 
noch die Einflüſſe zurechnen, welche aus einer 
ſtarken Vermehrung der Umlaufsmittel überhaupt 
Vortheil zu ziehen hoffen. Die Letzteren bezeichnet 
die Geſchäftsſprache in Amerika mit dem Namen 
Inflationiſten, wie ſie die Erſteren einfach Gilber- 
leute nennen. die Stellung der deutſchen 
Bimetalliſten und der deutſchen Goldwährungs⸗ 
partei zu der neueſten amerikaniſchen Silberbill 
Rae Bamberger alsdann folgender- 
maßen: 


wi, 


da vor ihm ſtand, wirklich Gregory Owen, der- 


1 
ſelbe Mann, den er verleumdet, abſichtlich ver⸗ 


leumdet, um ſein Lebensglück betrogen hatte. 

„Owen“, ſtammelte er plötzlich und verſuchte 
vergeblich, ſich aufzurichten. 

„Bleibt ruhig liegen“, bat Dolgelly und ſchüt⸗ 
telte Medizin in ein Glas. „Da, verſucht zu 
ſchlafen, nehmt dies.“ 5 

Einige Minuten lag William Hughes nun ſtill, 
die glanzlofen Augen auf Dolgelly geheftet, dann 
ſagte er mit ſchwerer, lallender Zunge: „Wenn 
Ihr gewußt hättet, wer ich bin, würdet Ihr mir 
doch wohl nicht geholfen haben.“ 5 

„Jeſſika und ich haben es gewußt“, antwortete 
Dolgelln gelaſſen. „Spencer Zones hatte von der 
Möwenklippe aus Eure vacht erkannt. 15 habe 
Euch ja ſchon einmal geſagt, daß ich als Le 


nicht an Vergangenes, verſucht zu ſchlafen.“ 

Nun bettete er ihn bequemer, ſchüttelte die 
Kopfkiſſen auf und zog die Jenſtervorhänge dichter 
zuſammen, damit kein Abendſtrahl hereindringe. 
Wenn Jeſſinka doch nur heimkhäme. Wie die 
freudige Nachricht, daß Allan frei, ungebunden 
ſei, wohl auf ſie wirken würde; langſam wollte 
er ſie vorbereiten. 

Die Gedanken aber ließen William Hughes, 
trotz der wiederholten Mahnung feines Pflegers, 
ſich nicht weiter aufzuregen, keine Ruhe und 
drängten ihm die Worte auf die ſchwere Zunge, 
die Owen Dolgelly mit Grauſen füllten. 5 

„Nein, nein, ich bin kein Mörder — glaubt 

er Irrſinnigen nicht — glaubt ihr nicht — wir 
rangen mit einander — Gwendolyn und ich — 
da iſt ſie über Bord gefallen — ja — ſie iſt ge⸗ 
fallen — fie —“ 

Er verſtummte plötzlich und ſchloß die Augen. 
Owen Dolgelly trat an das Beit und wiſchte 
ihm den Angſtſchweiß von der Stirn. 

Wie das Ende Gwendolyns auch herbeigeführt 
ſein mochte, der Rohe hatte durch ſein brutales 


Weſen ihren frühzeitigen Tod verurſacht. Aber 


er, Dolgelly, war ja nicht ſein Richter; Bein 
lauter Vorwurf durfte den Schwerkranken 
treffen, der nun wieder ächzend und ſtöhnend 
mit ſchmerzentſteſſten Zügen dalag. 


Mit fallender, erſterbender Stimme 
vor ſich hin: „Ja — ja, 


ücht⸗ 
thurmwärter nur meine Pflicht gethan. denkt G 
Unterbrach leiſes Schluchzen die Stille und hin 


ſprach er 
ſie hat es gut bei mir 
gehabt und hat doch keinen Pfennig in die 
Wirthſchaft gebracht. Seidene Kleider — Diamanten 
und Perlen, Pferde und Wagen — nichts war 
mir zu theuer — aber nie ein Wort des Dankes 
— kein freundliches Geſicht — an Gregory Owen 
hat fie gedacht — — 

O, ich habe es wohl gewußt, warum fie fo 


weiß und mager geworden iſt — die Kinder hat 
ſie gegen mich gehetzt — da iſt mir die Geduld 


geriſſen — im trunkenen Muthe war's — ich 


habe ſie geſchlagen — auf dem Boote. Nein, 
nein — es iſt nicht wahr — es iſt nicht wahr, 


ich bin kein Mörder —“ N 
Wieder ſchwieg er plötzlich, und Owen Dol- 

gelln zog ſachte die Bettvorhänge zuſammen, im 

Glauben, er ſei entſchlummert. Doch plötzlich 


und wieder ein kaum verſtändliches Wort: „Sie 
hat mich verflucht — ich mußte ſegeln — ſegeln 
— mein Sohn haßt mich —“ = 

Erſchüttert hörte ihn Dolgelln weiter murmeln, 
ohne daß er den wirklichen Sinn zu faſſen ver⸗ 
mochte. Es ſchien ihm, als ob die Dämonen 
der Hartherzigkeit, der Sehnſucht, der Habgierde, 
die Hughes jo lange beherrſcht, im heißen Kampfe 
lagen mit der Liebe zu feinem Sohne Allan. 
„Pinſelei“ und „Geſchäft“ waren die letzten ver⸗ 
hauchenden Worte. : 

Es war ſtill in der Kammer, ganz ſtill. Nur 
der Pendel der Wanduhr tickte im gleichmäßigen 
Schlage. William Hughes ſchlief; draußen ſchlief 
auch der Wind — es war, als ob auf der ganzen 
Welt nur Friede herrſchen könnte. 8 


Während derselben Zeit, da ſich die Irrſinnige 
in das Kaus geſchlichen hatte, ſammelte Jeſſina 


Kräuter zum kühlenden Trank in dem etwas 


vom Leuchtthurm entfernten Garten. 
Wie der Sturm hier 9100 hatte! Alles war 


* 


zerſtört. Mit Bedauern ſah ſie Zweige, Blätter, 


rothwangige Kepfel, halbreife Pflaumen und 
Birnen in Haufen umherliegen. Die hochſtämmigen 
Fuchſten mit ihrer tauſend purpurnen Glöckchen 


waren gehnickt und entblättert; ſelbſt die Ranken 


- fein. Zum erften 
internationalen Münzverträge definitiv los. Zum 


„Unſere bimetalliſtiſchenczeißſporne in deutſchland 


leugnen einfeh, daß dieſe beiden Kategorien dort 


dorzanden ſeien, wollen uns glauben machen, daß 
sene orſchläge nur austugendhaften Anſtrengungen 
für das allgemeine Wohl hervorgehen. In 


Amerika würde man lachen über ſoſche Be⸗ 


hauptung, gerade wie man in Deutihland lachen 


würde, wenn amerikaniſche Gliberleute uns be⸗ 


lehren wollten, die deutſchen Agrarier betrieben 
Schutzzölle und Bimetallismus nur aus tugend- 
hafter Gorge für andere Peute, aus „Pflicht- 
gefühl“, wie Kr. v. Frege es nennen würde. 
Zum Weberfluß können wir ſagen: habemus 
confftentem reum. Gowohl Präſident Harriſon 
als Staatsſecretär Windom haben aus ihrem 
Herzen keine Mördergrube gemacht. Sie haben 
in ihren Erlaſſen von vornherein mit dürren 
Worten erklärt, ihre Abſicht ſei, dem Fall des 
Silbers entgegenzuarbeiten und ſeinen Werth zu 
fteigern. Das neue Silbergeſetz wird zum Beſten 
der Silberverkäufer gemacht, nicht zum Beſten 
des geldverwendenden Publikums, gerade wie 
die Getreidezölle gemacht werden nicht zum Beſten 
der Brodeſſer, die ſatt werden wollen, ſondern 
zum Beſten der Kornverkäufer. Im ganzen 
nennt man das heutzutage „nationale Politik“. 

Vorerſt iſt der Preis des Silbers in Folge des 
Ganges der Sache von der Speculation um etwa 
15 Proc. von ſeinem tiefſten Falle in die Höhe 
getrieben worden. Wenn die bimetalliſtiſchen 
Wortführer in Deutichland ein Freudengefchrei 
über dieſe Begebenheiten erheben, fo muß man 


ihnen die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß 


15 darin conſeguent ſind. Sie haben nämlich 
eit fünfzehn Jahren über alles, was ſich auf 
dieſem Gebiete begab, ein Freudengeſchrei er- 
hoben, indem ſie jedesmal behaupteten: dies be⸗ 
deute ihren endgiltigen Sieg. da wir Anhänger 
der Goldwährung nun ebenfalls bisher mit dem 
Gang der Dinge zufrieden waren und immer zu- 
friedener wurden, ſo muß man ſagen: in dieſer 
Währungswelt iſt es doch ſehr wohl beſtellt; 


jedermann findet darin fein Vergnügen. Ehedem 


lautete der Vers der Bimetalliiten jo: Wenn 


Europa ſich weigert, einen Münzbund mit Amerika 


zu 1 5 ſo werden ihm die Amerikaner den 
Streich ſpielen, ihre Blandbill abzuſchaffen, kein 
Silber mehr zu kaufen und durch den heftigen 
Fall des Silberpreiſes die Welt in Verzweiflung 
zu ſtürzen. Nun iſt ſtatt dieſer prophezeiten 
Löſung das Gegentheil eingetreten, und wieder 
rufen die Bimetalliſten: „Haben wir's nicht ge- 
agt? Hier iſt die söſung!“ — fürwahr ein glück 
ches Geſchlecht! 

Soviel iſt ſicher: wir Anhänger der Gold⸗ 
währung haben allerdings Grund zufrieden zu 
find wir das Geſpenſt der 


zweiten wird vorerſt Silber ſteigen und Gold in 
Amerika entbehrlich werden. deutſchland wird 


bei dieſer Gelegenheit, wenn es nicht gar zu 


denkfaul 
ſchlagen, und vor dem Geſchrei der Holdnoth, fo 


iſt, ſein überflüſſiges Silber los⸗ 
thöricht es auch immer war, haben wir vorerſt 
Ruhe, da Amerika Silber aufnehmen und Gold 
hergeben wird. Und wenn fo wir zufrieden find, 
warum ſollen wir unſeren Andersgläubigen nicht 
auch gönnen, daß fie ſagen: Alles ſei aufs beſte 
beſtellt in der beſten aller Welten?“ 


Die Kinlen-Bill und die deutſche Export⸗ 
induſtrie. ; 


Gegenüber den ſchweren Beſorgniſſen, mit 


welchen weite greiſe der deutſchen Erportinduftrie 
dem Ausgang der Verhandlungen über die 
Mc. Kinlen-Bill in den Vereinigten Staaten ent- 


gegenſehen, zeigt die ſchutzzöllneriſche Preſſe in 


Deutſchland immer mehr eine gleichgittige oder 


gar gegneriſche Faltung. Namentlich ſucht 
man den jetzt entbrannten Kampf einſeitig für 
die ſchutzzöllneriſchen Tendenzen der deutſchen 
Zollgeſetzgebung zu verwerthen. So findet 
es z. B. die „Kreuzitg.“ merkwürdig, daß 
die deutſchen Freihändler jetzt offen erklärten, 


der europäilſche Ausfuhrhendel habe die Koſten 


ver Me. Kinley-Bill zu bezahlen, während fie 
früher, als die deutſchen Zölle erhöht wurden, 
umgekehrt behauptet hätten, der deutſche Gonfu- 
ment würde dieſe Koſten zu tragen haben; es ſei 
gut, von dieſem Verhalten für künftige Möglich⸗ 
keiten Notiz zu nehmen. Diefe Argumentation 
‚Je nicht neu, aber fie ift auch ebenſo wenig ſtich⸗ 
haltig. Es iſt nämlich garnicht richtig, daß die 
deutſchen Exporteure offen erklärten, ſie hätten 


geſellen und die famoſe „Bierſperre“ a 


ET A 


„ 


war durch die Wahlerfolge am 20. Februar d. J. 
berauſcht und glaubte, der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft alles mögliche bieten zu können; fie glaubten, 
dieſelbe ſtehe ſchon am Rande des Unterganges.“ 
Bebel hat hier gewiß das Richtige getroffen. Aber 
daß er dergleichen Geſtändniſſe vor aller Oeffent⸗ 
lichkeit ablegt, ſchließt doch die Frage nicht aus, 
ob denn die Herren Bebel und Gen. an dieſem 
Ueberſchäumen der Strikebewegung fo ganz un- 
ſchuldig find, als es nach der geſtrigen Bebel ſchen 
Rede den Anſchein haben könnte. Man braucht 
in den früheren Nummern des Bebel'ſchen „Berl. 
Volksbl.“ garnicht ſehr weit zurückzublättern; 
man wird da auf ſehr intereſſante Auslaſſungen 
über die Bedeutung der Strikes nicht ſowohl 
zur Beſſerung der traurigen Lage des Arbeiters, 
als zur Förderung der ſocialdemokratiſchen Be- 
wegung ſtoßen; auf Auslaſſungen, die mit den 
geſtern von Bebel entwickelten Anſichten über 
den Mißbrauch der Waffe des Strikes und den 
Mißbrauch des Boycotts ſchwer in Einklang zu 
bringen ſein dürften. der Bedeutung der letzten 
Bebel'ſchen Ausführungen thut das freilich keinen 
Abbruch. Vielleicht aber liegt in dem Gegenſatz 
zwiſchen früher und jetzt die Erklärung dafür, 
daß die Bebel'ſchen Mahnungen geſtern taube 
Ohren fanden und daß trotz des Proteſtes gegen 
den „Jetiſchdienſt“, der mit Volksverſammlüngs⸗ 
beſchlüſſen getrieben worden ſei, die Berfamm- 
lung dem von Bebel vertheidigten „Volksblatt“ 
in aller Form ein Mißtrauensvotum erteilte, 
indem ſie eine Reſolution annahm, welche das 
„Volksblatt“ verpflichtet, ſich den Polksver- 
ſammlungsbeſchlüſſen zu fügen. Geſchehen wird 
das natürlich nicht. Aber die Verhandlungen 
der „Socialdemokraten unter ſich“ erhalten dürch 
Vorgänge dieſer Art eine intereſſante Beleuchtung. 

* Der wegen Majeſtätsbeleidigung in Berlin 
in Haft genommene und gegen eine Caution von 
5000 Mark entlaſſene Kaufmann Jonasſon aus 
Newnork iſt vor einigen Tagen nach Amerika 
abgereiſt. 

* [Ein früherer „Kreuzzeitungs““-Redacteur.] Der 
Landrath des Kreiſes Gifhorn, Oberregierungsrath 
Niebelſchütz, tritt am 1. Juli in den Ruheſtand. 
Ueber ihn berichtet die „M. 3.“: Als Landrath des 
Kreiſes Freuſtadt wurde er 1866 zum Abgeordneten 
gewählt. Als ſolcher ſpielte er keine hervorragende 
Bolle. 1870 verzichtete er auf eine neue Wahl. Einige 
Jahre ſpäter wurde er zum Oberregierungsrath in 
Liegnitz ernannt; bevor er aber dieſef Stellung antreten 
konnte, erhielt er den Antrag, an die Spitze der 
„Kreuz-Ztg.“ zu treten, um Hrn. v. Nathuſius-Cudom 
f erſetzen. Niebelſchütz nahm den Antrag an und 


die Koſten der Me. Kinley-Bill zu tragen. Sie 
erklärten vielmehr, daß aus den die Einfuhr 
hemmenden ollvorſchriftenund den hohen Zollſätzen 
dieſer Bill für das deutſche Expoetgeſchäft nach 
den Vereinigte Staaten eine ſolche Erſchwerung 
erwachſen würde, daß ein großer Theil des 
bisherigen Abſatzes verloren gehen müſſe. Die 
deutſchen Exporteure find alfo, gerade im Begen- 
ſatz zu der von der „Kreuzzeitüng“ aufgeitellten 
Behauptung, der Ueberzeugung, daß ſie die neuen 
Zölle nicht tragen werden, weil fie dieſelben gar- 
nicht tragen können. Was ſie mit Recht fürchten, 
iſt nicht die höhere Beſteuerung der Exportwaare 
durch die neuen amerikaniſchen Zölle, ſondern 
der Verluſt des Exportgeſchäfts überhaupt. 
Vielleicht mögen auch in Zukunft unter dem 
neuen Regime einzelne deutſche Exportartikel in 
den Vereinigten Staaten Abſatz finden; dann ge⸗ 
ſchieht es, weil die entſprechenden Induſtrien ſich 
dort ſelbſt unter dem höchſten Schutzzoll nicht zu 
entwickeln vermögen und demgemäß der ameri- 
kaniſche Conſum auch die neuen Zolllaſten zu 
allen bisherigen Laſten dauernd auf ſich 
nehmen muß. Man follte meinen, daß dieſes 
Sachverhältniß bei einigermaßen unbefangener 
Prüfung um ſo weniger verkannt werden 
kann, als die weiteren Steigerungen der 
amerikaniſchen Schutzzölle die Tarifſätze dem 
vollen Werthe der Waare immer näher bringen. 
Die vollſtändige Unhaltbarkeit der Theorie, daß 
das Ausland die Zölle trage, muß doch aber 
auch für das blödeſte Auge klar hervortreten, 
wenn der Zollſatz dem Werthe der Waare gleich⸗ 
kommt, jo daß in unſerem Falle der deutſche 
Exporteur bei voller Uebernahme des Zolles 
feine Waare umſonſt nach Amerika abgeben 
müßte. Kann man demnach theoretiſch ſolche 
Behauptungen ſehr leicht bei Seite ſchieben, fo: 
werden ſie doch leider praktiſch nicht ohne nach⸗ 
theilige Wirkung für den deutſchen Export bleiben. 
Den amerikaniſchen Schutzzöllnern kann in dem 
gegenwärtigen Kampfe kein größerer Gefallen 
geſchehen, als wenn ihnen die deutſchen Schutz⸗ 
zöllner ſelbſt zurufen, daß der deutſche Export 
die amerikaniſchen Zölle zu tragen habe. Nicht 
nur das von der deutſchen Zolfgeſetzgebung ge⸗ 
gebene Beiſpiel, auch die zur a e dieſer 
Geſetzgebung aufgeſtellte Lehre muß ſich fort und 
fort als geradezu verhängnißoll für die in ſo 
großem Umfange auf die Ausfuhr angewieſene 
deutſche Exportinduſtrie herausſtellen. N 


Berlin, 20. Juni. Der“ ſchon feit Monaten 
dauernde Strike der hiefigen Bierbrauergeſellen 
ſcheint endlich dem Abſchluſſe nahe zu fein, fo 
daß der geſtrige Beſchluß der großen, in der 
Brauerei Friedrichshain abgehaltenen Berfamm- | 
lung, welcher der gegen die Brauereien, die von 
dem Striße betroffen waren, verhängten „Bier- 
ſperre“ ein Ende gemacht hat, eine fachliche Be⸗ 
deutung nicht mehr hat. der Verlauf der Der⸗ 
ſammlung aber hat wieder einmal in ſchlagender 
Weiſe bewieſen, daß die Autorität der ſocial-⸗ 
demokratiſchen Abgeordneten wie Bebel, Auer 
u. ſ. w. in den Kreiſen ihrer hieſigen Geſinnungs⸗ 
genoſſen eine ſehr fragwürdige iſt. Vor einiger 
Zeit erregten Ausführungen des „Berl. Volksbi.“, 
an deſſen Leitung Bebel betheiligt iſt, in 
weiten Kreiſen Auffehen, weil das focialdento- | 
kratiſche Blatt ſich, wenn auch in ſehr vor- | 
ſichtiger Weiſe, gegen den Mißbrauch der 
Strikes und - 
Sa ber B. Une 
auszufprechen io 
veranlaßt ſah. Die geſtrige Berſammlung war in 
erſter Linie berufen, dieſe Faltung des ſchon 


2 


des Epheus hatten ſich von der bläulichen, den 
Harten einhegenden Schieferſteinmauer gelöſt. 
Nur eine einzige Sonnenblume, die in der Ecke 
gegen die vernichtenden Windſtöße geſchützt ſtand, 

überſchaute wie eine unverletzbare, gefeite Königin 
ie Berheerung. 

Das vom Himmel herabſtrömende rothe Abend- 
licht lag breit und ruhig über dem Ganzen. Kein 
Lüftchen regte ſich. 5 8 

Mit verſchlungenen Händen ſtand Jeſſika vor 
der Sonnenblume, denn der Abend war lebendig 
in ihr, da Allan ſie im Schmuck der goldigen 
Blüthe einem Zürfienkinde verglichen hatte. 

Neben ihr auf dem Raſen ſitzend, ſpielte die 
kleine Muriel mit ihrer Puppe. 

Jeſſika dachte ſoeben, daß der Fund des Ringes 
durch die Kleine ſich ihr doch zum Segen gewandt 
habe, denn die Liebe, die ſie dem mutterloſen 
Kinde ſeitdem entgegengebracht hatte, war ihr in 
der ſchwerſten Zeit ihres Lebens Halt und Stütze 
geworden. Ja, das Leben war kein unnützes 
Ding, wenn man es für andere nützlich machte. 
Ein Gefühl des Stolzes, ein Bewußtſein der neu 
gewonnenen phyſiſchen und ſeeliſchen Kraft 
ſchwellte ihre Bruſt. (Fortf. folgt.) 


Reſultate des Frauenſtimmrechts in Wyoming. 
Im vorigen Monat brachte die bekannte 
„Fortnightly Review“ in London einen Artikel 
von Horace Plunkett über die Wirkſamkeit des 
Zrauenſtimmrechts in dem Territorium der Ver- 
einigten Staaten von Amerika Wyoming, aus 
welchem die „Nation“ Folgendes mittheilt: 

In mehr als ein Dutzend Staaten der ameri- 
kaniſchen Union iſt den Frauen bereits in allen 
Schulangelegenheiten — bei der Wahl von Schul⸗ 
inſpectoren u. ſ. w. — das active und in nicht 
wenigen Staaten ſogar das paſſive Wahlrecht 
eingeräumt. In einzelnen Staaten beſteht außer⸗ 
dem ein Wahlrecht der Frauen betreffs anderer 
communaler Angelegenheiten. In dem Zerri- 
torium Wnoming aber herrſcht die volle 
politiſche Gleichberechtigung beider Geſchlechter, 
und zwar bereits ſeit 1869, in welchem 
Jahre das Territorium ins Leben gerufen wurde. 
Die betreffende conſtitutionelle Vorſchrift lautet: 
Jedes weibliche Weſen im Alter von mindeſtens 

8 Jahren, das im Territorium anſäſſig iſt, kann 


Heſterreich⸗ Ungarn. 
Peſt, 20. Juni. Der Keeresausſchuß der un⸗ 


gariſchen Delegation erledigte das Extra- 
ordinarium des Heeresbudgets. In der Blenar- 
ſitzung der öſterreichiſchen Delegation wurde der 
Occupationscredit unverändert angenommen. 
Miniſter Kallay erörterte einzelne in der Debatte 
angeregte Fragen, wie Schulweſen, Eiſenbahn⸗ 
bauten und Forſtcultur, und conſtatirte den 
Jortſchritt! des Landes in materieller und 
cultureller Beziehung. dem Miniſter wurde 
dafür ein Vertrauensvotum kundgegeben. Sueß 
ſtellte die günſtigen Verhältniſſe als lehrreiches 
Beiſpiel für Serbien auf und betonte die Ueber⸗ 
einſtimmung der Völker in dem Wunſche der 
Friedenserhaltung. Morgen findet die Berathung 
des Budgets des Aeußeren ſtatt. (W. T.) 


Italien. 

Rom, 20. Juni, Senat. Bei der Berathung 
des Budgets des Auswärtigen fert 5a ſich die 
Senatoren Pierantoni und Alfieri dafür aus, 
daß ſich Italien die Förderung der Einrichtung 
eines internationalen Schiedsgerichts angelegen 
fein laſſe. Der Miniſterpräſident Crispi erwiderte, 
niemand wünſche mehr als die Regierung, daß 
der Friede in Europa erhalten bleibe. Man 
dürfe ſich aber nicht Täuſchungen hingeben über 
die Verhältniſſe der Mächte zu einander. Die 
ſtets wachſenden Rüſtungen und die ziemlich offen- 
kundigen Thatſachen bewieſen, daß der Friede, 
deſſen wir uns ſeit zwanzig Jahren erfreuen, von 
einem Augenblick zum anderen geſtört werden 
könne. Dies vermindere aber nicht die Pflicht 
Italiens, alles zur Aufrechterhaltung des Friedens 


In dem Artikel der „Fortnightly Review“ 
wird nun conſtatirt, daß das Experiment im 
ganzen überraſchend günſtig ausgefallen iſt. der 
Procentſatz der Frauen, welche ihr Wahlrecht 
ausüben, iſt ſehr groß (bis zu 80 Proc.). Zroß- 
dem haben ſich die Frauen nicht in aufdringlicher 
Weiſe in die Politik gemiſcht. In die parlamen- 
tariſche Vertretung des Territoriums iſt bisher 
keine Frau gewählt worden. dagegen haben ſie 
ihr Stimmrecht dazu benutzt, um Männer in die 
geſetzgebenden Körper und in öffentliche Aemter zu 
bringen, welche ſich bereit zeigten, gegen Trunkfucht, 
Spiel, Proſtitution, ſowie politiſche Corruption 
und für eine ausgiebige unentgeltliche öffentliche 
Schulerziehung einzutreten. Thatſächlich ſoll in 
Wyoming die Zahl der Analphabeten denn auch 
geringer ſein, als in irgend einem anderen Staat 
oder Territorium der Union. Auch ein Geſetz 
über die beſſere Ventilation in Bergwerken wird 
auf die Initiative der Frauen von Wnoming 
zurückgeführt. = 

Horace Plunkett wirft ſchließlich noch die Frage 
auf: „Lat die politiſche Gleichberechtigung der 
Geſchlechter auf das Familienleben und ſpeciell 
auf das Verhältniß der Ehegatten zu einander 
einen ſchädigenden Einfluß ausgeübt?“ Diefe 


Frage wird kategoriſch verneint. zu thun. Von allen Mächten würde der Bor- 
Es mag dahingeſtellt bleiben, wie weit die dar- ſchlag eines Schiedsgerichts wahrſcheinlich 
ſtellung in der „Fortnightly Review“ auf Objecti- | nicht angenommn werden. das dürfe aber 


Italien nicht in ſeiner heiligen Miſſion eni- 
muthigen. die Handlungen Italiens zeigten 
klar ſeine Abſichten, aber von dem Wunſche bis 
zu Thaten ſei noch ein weiter Schritt. Es hieße 
die öffentliche Meinung täuſchen, wenn man 
glauben machen wollte, daß Europa ein inter- 
nationales Schiedsgericht als Mittel zur Begleichung 
aller Differenzen annehmen könne. dem Senator 
Rofft gegenüber erinnerte der Miniſter-Präſidten 


tät Anſpruch machen kann. Immerhin dürften 
die inmitten des amerikaniſchen Continents ge- 
machten Erfahrungen mit dafür ſprechen, daß 
der Grundfatz: „mulier taceat in ecelesia“, den 
die engherzige Befangenheit bei uns jeder Bethei⸗ 
ligung der Frauen am öffentlichen Leben ent⸗ 
gegenſtellt, einer Nachprüfung auf feine Berech⸗ 
tigung dringend bedarf. 


liegenden Falle "gegen. den Stelle d. r Prater eg un a e eee 


Telegrappiſcher 


daran, daß der züngſt die Frage des Protectorats 
über die Katholiken im Orient auseinandergeſetzt 
habe. Italien habe ſtets daran feſtgehalten, daß 
keine fremde Macht ein Protectorat über italie- 
niſche Bürger, ſeien fie Privatleute oder Mit- 
glieder religiöſer Ordensgeſellſchaften, ausüben 
könne. In letzter Zeit ſei ein heftiger Kampf 
zwiſchen Franziskanern und Jefuiten entbrannt, 
welche letztere unglücklicher Weiſe nicht allein den 
Vatican beherrſchten, ſondern auch eine große 
Ausdehnung gewonnen haben. Die Regierung 
habe dem gegenüber ihre Laienſchulen errichtet, 
welche zu hoher Blüthe gelangt ſeien. (Lebhafter 
Beifall.) a (W. T.) 
Rumänien. 

Bukareſt, 20. Zuni. Die Deputirtenkammer 
nahm mit 79 gegen 10 Stimmen den Geſetzent⸗ 
wurf betreffend die Converkirung der ſechs⸗ 
procentigen Schuld an. Der Zinsfuß der neuen 
Anleihe ſoll 4 Proc betragen. (W. T.) 

Rußland. 

PC. Petersburg, 17. Juni. Die Redactionen 
der ruſſiſchen Zeitungen beabſichtigten, den fünf- 
undzwanzigſten Jahrestag der Aufhebung der 
Cenſur feierlich zu begehen. die Regierung, 
welche von dieſem Plane Kenntniß erhielt, ließ 
jedoch die Leiter der Journale ins Miniſterium 
des Innern berufen, wo ihnen die Beranftaltung 
jeglicher Kundgebung aus dem bezeichneten Anlaſſe 
unterſagt wurde. 


Von der Marine. 


Kiel, 20. Juni. Anläßlich der zahlreichen 
Indienſthaltungen von Kriegsſchiffen für politiſche 
und für Uebungszwecke und der ſchnellen Ber- 
mehrung des Torpedo - Materials iſt die ſtete 
Dermehrung des Mannſchaftsperſonals der 
Flotte in den letzten Jahren erforderlich gewor⸗ 
den. Seit ſechs Jahren hat ſich die Friedens. 
präfenzftärke der Marine von 10000 auf 16116 
Mann geſteigert. da nun die ſeemänniſche Be- 
völkerung ſchon längſt nicht mehr ausreicht, um 
den entſprechenden Erſatz auf Grund der allge⸗ 
meinen Dienſtpflicht zu ſtellen, ſo wird auch die 
Vermehrung des Pperſonals aus der Landbevöl⸗ 
kerung zu erzielen ſein. Die Folge iſt, daß zahl- 
reiche Dreijährig-Zreimillige aus dem Binnenlande 
zur Einſtellung gelangen und daß im übrigen bei 
den Aushebungen ſtraffer „gezogen“ wird. Im 


Jahre 1889 ſind für die Zlotte aus 
gehoben: aus der ſeemänniſchen Bevöl- 
kerung 1705, aus der Landbevölkerung 


1143 Mann; vor Beginn des militärpflichtigen 
Alters ſind freiwillig eingetreten 789 aus allen 
Theilen des deutſchen Reiches. das Haupt- 
contingent der Kusgehobenen ſtellten wie ge- 
wöhnlich: der Bezirk des 1. Armeecorps (Provinz 
Oſtpreußen) und von Weſtpreußen die Kreiſe 
Elbing, Marienburg, Danzig, Stuhm, Marien- 
werder, Rojenberg, Löbau, Strasburg, Thorn, 
Kulm, Graudenz mit 431 aus der ſeemänniſchen 
und 98 Mann aus der Landbevölkerung und 
der Bezirk des 2. Armeecops (Provinz Pommern, 
Regierungs-Bezirk Bromberg und die übrigen 
Kreiſe der Provinz Weſtpreußen) mit 335 aus 
der ſeemänniſchen und 95 Mann aus der Land- 
bevölkerung. Auf die übrigen Küſtenbezirke 
kommen 283 aus der ſeemänniſchen und 212 auß 


der Landbevölkerung, der Reſt kommt auf das 


— z 


Binnenland. 


peci 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. n 

Berlin, 21. Juni. Im Reichstage wurden die 
85 26—47 der Vorlage über Gewerbegerichte 
mit unerheblichen Abänderungen angenommen. 

$ 48, der nach der Regierungsvorlage die 
Möglichkeit offen läßt, daß von der Zuziehung 
der Beiſitzer im erſten Vergleichstermine abge- 
ſehen werde, während nach der Gommilfions- 
faſſung außerdem dieſe Möglichkeit durch Statut 
generell ſoll ausgeſprochen werden können, be⸗ 
antragt der Abg. Auer (Soc.) zu ſtreichen. 

Abg. Stadthagen (Soc.) bezeichnet dieſe Beſtimmung 
des Paragraphen als dem Princip der Gewerbegerichte 
widerſprechend, da in erſter Reihe zur Ermöglichung 
einer wirklich befriedigenden Schlichtung von Streitig ⸗ 
heiten die Zuziehung von Arbeitervertretern in allen 
Fällen gefordert werden müſſe. 

Abg. Kammacher (nat. -lib.) hält es allerdings auch 
nicht für recht begründet, die generelle Jortlaſſung det 
Beiſitzer durch Statut, wie es die Commiſſion will, zu 
geſtatten, iſt aber andererſeits der Meinung, daß die 
nach der Regierungsfaſſung ſtatthafte ausnahmsweiſe 
Fortlaſſung der Beiſitzer zu dem Zwecke, daß der Vor⸗ 
ſitzende einen Ausgleich herbeizuführen verſucht, ſich wohl 
empfehle. 

Abg. Eberin (freiſ.) iſt gleichfalls der Anſicht, daſt 
vielfach von dem Vorſitzenden, der ja auch Vertrauens⸗ 
mann ſei, ein Vergleich ohne Zuziehung Sachverſtän⸗ 
diger abgeſchloſſen werden könne, und daß ſich für 
dieſe Fälle ſchon mit Rückſicht auf die Diätenerſparung 
eine facultative Beſtimmung empfehle. Mit Gewalt 
freilich dürften keine Vergleiche von dem Vorſitzenden 
erzwungen werden. Die Faſſung der Commiſſion laſſe 
aber auch da genügenden Spielraum und empfehle 
ſich mehr, als wenn die Entſcheidung in dag 
discretionäre Ermeſſen des Vorſitzenden gelegt werde. 

Miniſter v. Bötticher befürwortet die Annahme der 
Faſſung der Regierung. Der Vorſitzende würde zu⸗ 
meiſt im voraus erſehen können, ob ein Vergleich 


möglich ſei oder nicht. Im letzteren Falle ſei es ung 


billig, ihn zu zwingen, einen doch unnützen Vergleichs⸗ 
termin abzuhalten. Andererſeits aber müſſe man das 
Zutrauen zu dem Vorſitzenden haben, daß er nicht 
ohne gegründete Veranlaſſung einen Vergleich an⸗ 
ſtreben werde. 
§ 48 wird in der Form der RNegierungsvor⸗ 
lage, alſo unter Streichung der Einfügung der 
Commiſſion, daß das Statut die Fortlaſſung der 
Beiſitzer generell beſtimmen könne, angenommen. 
§ 49 läßt die Berufung gegen die Urtheile der 
Gewerbegerichte zu, wenn der Werth des Streit⸗ 
gegenſtandes den Betrag von 100 Mk. überſteigt. 
Abg. Klemm (conſ.) beantragt dafür die 
Jaſſung: „Der Werth des Berufungsgegenſtandes.“ 
Abg. v. Stumm (conſ.) will die Berufung in 
allen Fällen ohne Rückſicht auf das Werthobjeck 
einführen, während der Abg. Auer (Soc.) die 
Berufung ganz beſeitigen will. Der Anita 


aldienſt 


5 
Br 


Klemm wurde auch von Geheimrath Koffmann 
empfohlen. a 5 

Abg. v. Stumm (freiconſ.) hält vie Berufung be- 
ſonders deshalb für nöthig, wer uch die Zeftitellung 
der Conventionalſtrafen den Gewerbegerichten über⸗ 
tragen ſei. Die Rückſicht au die Nachprüfung des 
Urtheils durch die ordentlichen Gerichte werde auch die 
Urtheite objectiver machen. 

Abg. Ginger (Soc.) erklärt dagegen über die Be- 
rufung nur dann mit ſich reden laſſen zu können, 
wenn ſie entweder in die Gewerbegerichte ſelber 
hineingelegt würde, oder wenn Arbeitskammern 
errichtet würden, denen ſie übertragen werden könnte 

Nachdem der Abg. v. Cunn (n.-l.) das Feft- 
halten an den Commiſſionsbeſchlüſſen befürwortet 
hatte, wurden die Verhandlungen aus Rückſicht 
auf das auf der Pfaueninſel ſtattfindende Garten- 
feſt abgebrochen, um am Montag fortgeſetzt zu 
werden. Außerdem ſteht am Montage auf der 
Tagesordnung die Colonial Borlage und Wahl- 
prüfungen. der Antrag Thomſen iſt zurückge⸗ 


Lichterfelde, 21. Zunl. In Gegenwart des 
Kaiferpaares, des Kronprinzen, des Prinzen Eitel 
Fritz und der anderen Prinzen nebſt Gefolge 
fand die feierliche Nagelung der dem 2. Bataillon 
der Kadetten verliehenen Fahne ſtatt. Der Feld- 
probſt Richter ſprach den Segensſpruch, der 
katholiſche und der evangeliſche Anſtaltsgeiftliche 
aſſiſtirten hierbei. Der Kaiſer ließ ſodann das 
Bataillon antreten und übergab demſelben die 
Fahne mit einer Anſprache, worauf der Com- 
mandeur, Oberſt Aman, mit einem Loch auf den 
Kaiſer erwiderte. Nach dem Vorbeimarſch des 
Bataillons in Compagniefront fand ein Früh- 
ſtück im Zeldmarſchallſaale und nach demſelben 
die Rückfahrt des Kaiſerpaares nach Potsdam ſtatt. 
Berlin, 21. Juni. Der „Reichsanzeiger“ meldet, 
daß der König nach Ausſcheiden des Oberhof und 
Hausmarſchalls v. Liebenau den Oberceremonien- 
meiſter Grafen Eulenburg zugleich zum Oberhof- 
und Kausmarſchall ernannt habe 

— der „Reichsanzeiger“ publicirt ferner die 
Ernennung des Landraths Döhring-Marienburg 
zum Mitgliede des Bezirksausſchuſſes zu Danzig 
und zum Stellvertreter des Regierungspräfiden- 
ten im Vorfitz dieſer Behörde. 

r dem Innungsverbande deutſcher Buch⸗ 
binder-Innungen und dem Centralverbande 
deutſcher Bäcker -ZInnungen „Germania“ find 
. wrporationsrechte verliehen. 

— der Londoner „Gocialdemokrat“, welcher 
in der letzten Zeit nicht mehr als Organ der 
ſoclaldemohratiſchen Fraction benutzt worden iſt, 
ſoll nach der „Pol? nach dem Aufhören 
des Socialtſtengeſetzes überhaupt nicht mehr 


Wien, 21. Zuni. In der Univerſität entſtand 

heute Mittag ein großer Skandal zwiſchen 
dentſch - nskionalen Verbindungen und den 
Burſczenſchaften. Die Pedelle vermochten nicht 
die Ruhe herzuſtellen; der Rector erſchien, hielt 
eine energiſche Anſprache und kündigte eine 
energiſche Unterſuchung an. 
Peſt, 21. Juni. Dem „Peſter Lloyd“ zufolge 
erfolgt die Sequeſtration der Arad⸗Temesvarer 
Bahn beſtimmt am k. Juli Die Regierung 
ſprach ſich gegen die Ueberlaſſung der Bahn an 
die öſterreichiſch⸗ungariſche Staatseiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft aus, weil wichtige Verkehrsmomente für 
das Verbleiben der Linie im Staatsbeſitze ſprechen. 
Der Kandelsminiſter iſt übrigens geneigt, die 
Verſtaatlichung der Linie durchzuführen. Die 
Verhandlungen hierüber mit der Geſellſchaft be- 
ginnen nach der Sequeſtration. 

Bern, 21. Juni. der Nationalrath hat mit 
28 gegen 14 Stimmen den Antrag des Bundes⸗ 


raths betreffend den Ankauf von 30 000 Prio-⸗ 


ritäks-Ketien der Jurabahn genehmigt und den 
Bundesrath zu weiteren Ankäufen ſolcher Actien 
ermächtigt. 

Paris, 20. Juni. der Bericht der Unter⸗ 
ſuchungs-Commiſſion über den Eredit Foncier 
enthielt gewiſſe Vorbehalte. Der Miniſterrath be- 
ſchloß, den Bericht dem Abg. Chriſtophle mitzu⸗ 
theilen und denſelben zur Ertheilung näherer 
Auskunft in einem Gegenbericht aufzufordern. 

London, 21. Juni. Der Generallieutenant 
Brackenbury iſt geſtern am Schlagfluß geſtorben. 
Derſelbe begleitete 1866 die preußiſche Armee im 
Hauptquartier des Prinzen Zriedrich Karl in 
Böhmen. 

Kopenhagen, 21. Juni. Die gegen die Ein⸗ 
ſchleppung der Cholera beſtehenden Maßregeln 
ſind heute gegen Provenienzen aus den ſpaniſchen 
Mittelmeerhäfen in Kraft getreten. 

Madrid, 21. Zuni. In Carcagente ſind fünf 
Cholerafälle vorgekommen, von denen einer 
tödtlich verlaufen iſt. 

Madrid, 21. Zuni. (Privattelegramm.) Die 
Abtretung Helgolands läßt das Project, Gibraltar 
von England zurückzukaufen, wieder aufleben. 


Konſtankinopel, 21. Zuni. die „Agence 


Conſtantinople“ erfährt aus beſter Quelle, daß 
in Beantwortung der letzien Note der Pforte, 
nach welcher Rußland mit der Bezahlung 
zum Spät⸗ 
herbſt warten möge, und falls der verpfändete 
Zehnte nicht einginge, der Schatz aufkäme, der 


der Kriegsentſchädigung bis 


ruſſiſche Botſchafter Nelidow heute der Pforte 


eine neue Note überreicht habe, welche die Ant⸗ 
wort unbefriedigend findet und eine ſchnelle Er⸗ 
füllung verlangt und erklärt, im Verneinungs⸗ 


Königsberg, 21. Juni. Wie mit der Errichtung 
einer Schule für ſchwachſinnige Kinder, haben ſich 
unſere Schulbehörden auch damit ein ungemein großes 
Verdienſt erworben, daß fie ſeit dem November 
vorigen Jahres Curſe für ſtotternde Kinder einrich⸗ 
teten, welche Curſe der Leitung des Lehrers Herrn 
Rogge unterſtellt wurden. Herr Rogge, der, auf einer 
dieſem Zwecke dienenden ſpecifiſchen Ausbildung 
fußend, die Kurmethode in der glücklichſten Weiſe aus- 
bildete und vervollkommnete, hat, wie behördliche und 
private Atteſte beweiſen, durchweg ſo vollkommene 
Heilreſultate erzielt, daß die Schulbehörde Unterrichts- 
curſe für Lehrer der Provinz für die nächſte Zeit an- 
zuſetzen ſich veranlaßt geſehen hat, um den zahlreichen 
bebauernswerthen Sprachleidenden in der Provinz die 
erwünſchte Hilfe zu bringen. Die betr. Curſe werden 
von Herrn Rogge und Herrn Dr. R. Kafemann, dem 
bekannten Specialarzte für Hals- und Naſenkrankheiten, 
der das anakomiſche und phyſiologiſche Material über- 
nommen hat, geleitet werden. Es wird mit ue 
Einrichtung — es ſind auch Laiencurſe für Angehörige 
Sprachleidender geplant — in dankenswerther Weiſe 
dem dunkeln Treiben herumziehender Sprachheilkünſtler 
ein wirkſamer Damm entgegengeſetzt, ſo daß an die 
Stelle eines trüben Charlatanismus lichtvolle, allgemein 
verſtändliche Methoden der Behandlung treten. 
Königsberg, 20. Juni. Auf Schloß Domnau iſt im 
87. Lebensjahre der Maſoratsbeſitzer Natango Leopold 
Eugen Graf v. Kalnein an Enthräftung verſchieden. 
Der Verſtorbene wurde am 17. November 1803 ge- 
boren, war erſter Majoratsherr auf Kilgis und Be- 
ſitzer des Rittergutes Domnau, Ehrenritter des Jahan- 
niterordens. 

JInſterburg, 20. Juni. Das Fortbildungsſchul⸗ 
weſen ſteht hier in Oſtpreußen gegenwärtig wohl am 
weiteſten hinter dem aller anderen Provinzen zurück. 
Von den größten Städten hat Tilſit bisher noch keinen 
rechten Anlauf zur Gründung ſolcher Schulen genommen, 
und auch in Königsberg find dieſelben, als TCommunal⸗ 
Inſtitute, obwohl längſt geplant und vorbereitet, immer 
noch nicht eröffnet. In mehreren kleinen Städten be- 
ſtanden früher Fortbildungsſchulen; dieſelben gingen 
aber wieder ein, weil für einen geregelten det Niere 
nicht die nöthige Energie angewendet wurde. Unſere 
Stabt hat den Vorzug, die älteſte obligatoriſche Schule 
dieſer Art zu beſitzen. Diefe wurde ſchon 1874 von 
den ſtädtiſchen Behörden auf Anregung der Vereine 
eingerichtet. Sie gliedert ſich in 3 auffteigenden Stufen 
mit 7 Klaſſen. In der erſten Zeit ihres Beſtehens 
mußte gegen verſchiedene Handwerksmeiſter, die ihre 
Lehrlinge aufgeheizt hatten, in den Stunden allerlei 
Unfug zu treiben, mit harten Strafen vorgegangen 
werden. Allmählich aber ſiegte auch bei dieſen die 
beſſere Einſicht; der Schulbeſuch wurde nach und nach 
ein ſo guter, daß Beſtrafungen in letzter Zeit nur ſelten 
nöthig wurden. Die Lehrlinge werden bei ihrer Ent- 
laſſung mit werthvollen Büchern, Reißzeugen und anderen 
nützlichen Gegenſtänden beſchenkt; auch erhalten die 
fleißigſten und ſolche, die ſich durch ein beſonders gutes 
Betragen auszeichnen, noch beſondere fen ger d Die 
Vorurtheile ſind gegenwärtig in den Kreiſen der Meiſter 


5 faſt ganz geſchwunden. Hierin liegt die Erklärung da⸗ 


für, daß trotz der bekannten Kammergerichtsentſchei⸗ 
dung, die den Zwang für unſtatthaft erklärt, der in 
anderen Städten hervorgetretene Rückgang des Schul- 
beſuchs in den Zwangsſchulen hier kaum merklich 
geweſen iſt. Gute Fortbildungsſchulen beſitzen auch noch 
die Städte Gumbinnen und Memel, wo ſie ebenfalls 
Schöpfungen von Vereinen, nicht ſolche der Polizei ſind. 


Vermiſchte Nachrichten. 


5 Berlin, 


53 J. — T. d. Inſtrumentenmachers Oskar Seifert, 
1 3. — Arb. Albert Karl Richter, 53 J. — Unehel.: 
1 S., 1 S. todtgeb. 


Börſen⸗Depeſchen der Danziger seitung. 

Berlin, 29. Juni. (Berichtigung.) Deiterr, Noten 
174, ruffiiche Noten 233,30, Warſchau kurz 232,80, 

Frankfurt, 21. Juni. (Abendbörſe.) Oeſterreich. Credit⸗ 
actien 263, Sranzofen 198½½, Lombarden 1188, ungan 
4% Goldrente 89,40, Ruſſen von 1880 —. Tendenz: ſtill. 

Paris, 21. Juni. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
95,02½, 3% Rente 91,77½, ungar. 4% Goldrente 90½. 
Franzoſen 503,75, Lombarden 297,50, Türken 19,15, 
Kegypter 488,43. — Tendenn träge. — Rohzucker 
880 loco 31,75, weißer Zucker per Juni 34,75, per Juli 
34,75, per Juli-Hua 34,87½, per Dhibr -Nanuar 33,87½ . 
Tendenz: feſt. 

London, 21. Junt. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
97/16, 4% preuß. Conſols 106, 4% Ruſſen von 1889 
98, Türken 19, ungar. 4% Goldrente 89/8, Aeanpter 
97, Platzdiscont 3 5. Tendenz: ruhig. — Havanna⸗ 
zucker Nr. 12 18/1, Rübenrohzucker 12½. Tendenz: ſtetig. 

Petersburg, 21. Juni. Wechſel auf London 3 M. 
86,45, 2. Orientanleihe 100⅜, 3. Orientanleihe 100%, 


Gentral-Bacific-Actten 34 
u. North-Weſtern-Act. 110, Chic., Mil.- u. Gt. 

115½, Lake-Shore⸗ 
3, Louisville- und Naſhpille⸗ 


Rohzucker. 
N (Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
„Danzig, 21, Juni. Stimmung; ruhig. Heutiger Wert 
fir Bajis = a are tranſtto Hafenplatz incl, Ga 
t „ Juni. Mittags, Stimmung: zubige 
Juni 12,30 AM Käufer, Juli 12,321 A do,, Augult 
12,372 M do., September 12,05 M do., Oktbr.-Deibr. 


282½ JUL do. 
Schlußcourſe. Stimmung ruhig. Termine 2½ Pf. 
niedriger, Käufer. 
Butter. 


Kamburg, 20. Juni. (Bericht von Ahlmann u. Bonfen.) 
Freitags-Notirung auf Veranlaſſung der Handelskammer. 
Brutto-Berkaufspreiſe. Hof- und Meierei- Butter, friſche 
wöchentliche Lieferungen: 

1 Klaſſe „u, 7 M per 
50 Kilogr, Netto, reine Tara, frachtfrei Hamburg, und 


Aloe: 
WM, ſchleswig⸗ 


Ferner Privatnotirungen per 
Geſtandene Partien Hofbutter — 


un verzollt. 

Wie erwartet, wurden Notirungen am letzten d 

3 i erhöht und heute unverändert ge aſſen. D 
die Kaufluſt 


A i e 

Bun 3 a : an alle e weiteres vorbehalten zu müſſen. E vous für die ariſtokratiſche und parlamentariſche Melt, 8 chiffs-Aiſte. ä 
ſortan das „Berliner Volksblatt“ gelten , Daſſelbe Blatt iſt von competenter Geite zu 3 Ansehommen: Geunkg of Durham (85 Koh Binth 
Wicht, wie ein hiefiges Blatt gemeldet, die Volls- der Erklärung ermächtigt, daß die Buharefter |" | Kohlen, — Gieperine, Lerreen, Barbura, Beralaum. = 
Tribüne“). Bebel, Liebnnecht und Ginger, welche Nachrichten, nach welchen in Macedonfen völlig „Bernarbine, wegper⸗ Harburg, Petroleum. — Ludwig, 


Speck, Harburg, Petroleum. EUR 
m on Brigg „Auguſte“, Stubbe. 


Anarchie herrſche, abſolut falſch seien. Alle 


vom 1. Oktober ihren Wohnſitz n erli = 
R r beſchränken ſich auf einige Verbrechen gegen das 


legen, treten zwar nicht in die Ledaction des f 5 114 d remde. \ 
„Bolksblatis” ein, werden aber nicht nur wie gemeine Recht, mit welchem die Gerichte bereits tel de Berlin. v. Wödtke g. Danzig, Oberſt⸗ 
bisher Mitarbeiter des Blattes fein, fondern beſchäftigt ſeien. . Commandeur der 12. Bendarmerie-Brigade, v. Pettow 


Auf der Fahrt des 


einen maßgebenden Einfluß auf deſſen Haltung Petersburg, 21. Juni, director. Wiebe a. Memel, Buhdruckereibeiltier. Men 
m 5 erander II. — a. Braunsberg, Oberlehrer. Bertram a. Rex in, ajor 
ausüben. Daß die foeialdemokratiſche Fraction 8 ar 9270 6 gt a . Röhrig a. Wyfchetzin, Dunker g. Büchow, Ritterguts- 
eine Correſponden; für Parteiblätter herauszu- 8 1 75 ter der als beck haben, ein Abonnement zu reducirten Preiſen gewährt. Pane, Gold iir t. Ba Brendel en Br din, 
geben beabficheige, wird als unbegründet be⸗ paſſagier ſich im Schiffe befand, die Mitreiſenden Paris hat feinen Rigi auf dem Marsfeide, rache 2 Aejenthal, 2 ee ANNE 
Fi . 20 * + + + 27 ’ 

zeichnet | mt einem gangen Meier und verwundete den tente Mörver Beger iM mie man der „Baff, atger | Decneust ‚0; Besiau, Sraufe a, Bielefeib, Arüger 

3 15 1 ; ; - Be 5 „Voſſ. Sta.” Lannep, Redlich, Bluhm a. Hamburg, Kaufleute. 

i N 21. Zuni. In Helgoland wurde | Capitän und vier Paſſagiere. Schließlich gelang | meldet, heute Mittag nach Erdroſſelung des Wacht. | n. Gem. g. Gtorksmühle, Gutsbeſttzer. De. Scheller aus 
geſtern der aus England zurückkehrende Gou- es den Matroſen, des Tobenden Kerr zu werden. meiſters bers u hieſigen 1 den scher Tote . Au 198 a. Rahel, Pfarrer, Pohl 

3 ; ! 4 einem anderen Gefangenen (einem Urkundenfälſcher rd. a 5 . Po 

verneur von der Bevölkerung feierlich mit ga- Derſelbe verſtarb nach einer Stunde. entſprungen. Beger wurde nach ein paar Stunden im Helge Nitterennobeſſtzer⸗ otheher, v. 1 


Newnork, 21. Juni. (Privattelegramm.) Der 


nonenſalut und Abfingen der Nationalhymne 
20 zwiſchen Baltimore und Philadelphia courſirende 


empfangen. 
Miesbaden, 20. Juni. 


angedeutet wird, beſpricht im 
Courier“ den mifitäriſchen Werth Kelgolands. 
Der Besitz der Inſel ſei zwar vom national- 
patrioniſchen Standpunkt freudig zu begrüßen, 
aber vom praktiſch - politifhen kein Gewinn. 
Helgoland, gegen das wir ein ganzes Reich in 


Afrika verlieren, werde uns viel Geld 
koſten und ein Sorgenkind werden Es 
genüge nicht, Felgoland nur proviſoriſch 
zu befeſtigen, weil es dann leicht beim 


erſten Handſtreich einem übermächtigen Feinde 
in die Hände fallen könne, vielmehr werde man 
die Bertheidigung Kelgolands als nationale 
Ehrenſache betrachten und die Inſel zu einem 
Waffenplatz erſten Ranges machen. 
ein ſicherer Hafen angelegt und eine mit den 
ſchwerſten Geſchützen zu beſpichende Linie rings um 
die Inſel herum gezogen werden, was vorher 
kaum zu berechnende Millionen koſten würde. 
Da aber die Geſchütze nur 4½ Seemeilen reichen, fo 
habe eine feindliche Flotte zwiſchen den Geſchützen 
Helgolands und Cuxhavens bezw. der äußerſten 
Matten vor der Elbmündung immer noch 11 
Seemeilen weit ein ganz ſicheres freies Fahr⸗ 
waſſer. Bon der Beherrſchung des Nord-Dftfee- 
kanals durch Kelgoland wie überhaupt von einer 
militäriſchen Bedeutung der Inſel könne alſo 
keine Rede ſein; höchſtens könne ſie eine Zufluchts⸗ 
ſtätte für unſere Torpedoboote bilden. 

München, 21. Juni. Der Reihscommiffar 
Wißmann iſt Nachmittags auf dem Bahnhofe 
eingetroffen, wo er von dem Zreiherrn v. Graven⸗ 
reuth empfangen wurde. Er ſtieg in dem Hotel 
zu den 4 Jahreszeiten ab und reiſt morgen nach 
Berlin weiter. 

Saarbrücken, 21. Juni. Geſtern wurden auf 
der Grube Atenwald drei Arbeiter durch ſchla⸗ 
gende Wetter getödtet. 

Wien, 21. Juni. Der Kaiſer ſtattete Mittags 
dem Grafen Kaßgokn einen Beſuch ab. Das Be⸗ 
Imden des Migiſters iſt andauernd beſſer. 


Eine Kutorität in 
Marinefachen, als welche der Admiral Werner 
„Rheiniſchen 


Dazu müßte 


Expreßzug iſt endgleiſt. 


ſonen ſind ſchwer verletzt. 


G. 1.339. l. 3. Danzig, 22. Juni. 
Wefterausſichten für Montag, 23. Juni, 


und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Warm, vielfach heiter, wolkig, ſchwül; auf⸗ 
friſchend windig; ſpäter bedeckt, Strichregen. 
Für Dienſtag, 24. Juni: 
Wolkig, mäßig warm, theils heiter, theils be⸗ 
deckt mit Regen. Zriſcher kühler Wind. 


* [Aufgefundene Leiche.] Von den bekanntlich am 
zweiten Pfingſtfeiertage bei Heubude in der See Ver- 
ungläckten, unter denen ſich auch die Tochter eines 
Stolper Arztes befand, iſt geſtern die Leiche derſelben 
von der eingekommenen Greifswalder Brigg „Kuguſte⸗ 
(Capt. Stobbe) auf See, unweit der hiejigen Küſte 
treibend, mit einem Boote der Brigg geborgen und 
nach Reufahrwaſſer gebracht worden. Die Leiche wurde 
vorläufig ins Leichenhaus zu Reufatzrwaſſer geſchafft. 

Oliva, 21. Juni. Geſtern Nachmittag wurde auf 
dem kinksſeitigen Ufer der Weichſel auf Olivaer 
Territorium die Leiche eines jungen Mannes an⸗ 
geſchwemmt. Bei derſelben wurden 47 Mk., eine 
Taſchenuhr und Militärpapiere auf den Namen Johann 
Boeck lautend gefunden. In einem Briefe an ſeine 
Mutter nimmt er von dieſer Abſchied, jo daß Selbſt⸗ 
entleibung vorzuliegen ſcheint. 3 

ph. Pirſchau, 20. Junis Zu Ehren des königl, Bau- 
raths und Beigeordneten F. Schmidt fand geſtern 
Abend im Saale des Hotels „Zum Kronprinzen“ ein 
Abſchiedseſſen ſtatt, an welchem 50 Kerren aus Stadt 
und Land theilnahmen. Heute findet in der hieſigen 
Loge zu Ehren des Scheidenden eine Feſtvereinigung 
ſtatt und in nächſter Woche werden ſich befreundete 
Familien zu einer Abſchiedsfeier verſammeln. — Zu 
dem am 6. Juli hier ſtattfindenden Gau⸗Sängerfeſte 
haben 12 auswärtige Vereine mit circa 250 Sängern 
ihre Theilnahme zugeſagt: und zwar 1 Vereine aus 
Danzig und die Vereine von Marienburg, Ziegenhof, 
Pr. Stargard, Mewe, Schöneck, Neuenburg, Marien- 
werder und Neuteich. — Das Programm wird 8—10 
Geſammtichöre, darunter mehrere mit Inſtrumental⸗ 
begleitung enthalten. Den inſtrumentalen Theil hat 
die Kapelle des Inf.-⸗Regts. Graf Schwerin Nr. I 
unter Leitung der Kapellmeiſter Nolte übernommen. — 
Die Serien des Real-Progymnaſtums werden mit 
Genehmigung des königl. Provinzial-Schulcollegiums 
ſtatt am 5. Juli ſchon am 28. Juni beginnen. Am 2. 
und 25. Juni unternehmen die Schüler der Secundg 
und Tertia eine Turnfahrt nach Carthaus und Umgegend 
und treffen am 25. mit den Schülern der übrigen 
Klaſſen in Kahlbude zufammen, f - 


Die Locomotive und 
zwei Schlafwaggons ſind zertrümmert, viele Per⸗ 


N 1158. 


auf Grund der Berichte der deuiſchen Seewarte, 


und Lagerſtätten für je 13 Mann befinden. Außerdem 
führt jeder Wagen ein großes, 300 Perſonen Raum 
gebendes Zelt bei ſich, das überall leicht aufgeſchlagen 
werden kann. Am nächſten Freitag wird die Cavallerie 
des Heilsheeres in Eſſex, Buckinghamſhire und Hert- 
ſhire ihre Arbeit beginnen, die ſich über mehrere 
Monate erſtrechen wird. das Corps wird jedoch nur 
in Dörfern Gottesdienſt abhalten, welcher von Rad- 
fahrern vorher angekündigt werden wird. 
om, 20. Juni. In voriger Nacht eutgleiſte der 

zwiſchen Sondrio und Chiavenna verkehrende Gifen- 
bahnzug. Der Keizer wurde getödtet und 4 andere 
Bahnbedienftete verletzt. (W. T.) 

Toronto, 18. Juni. [Ein furchtbares Unglück! 
ereignete ſich heute Morgen auf der Canadiſchen 
Pacific-Eiſenbahn zwiſchen Claremont und Myrkle. 
Während eine Locomotive nebſt Tender mit fünf Per⸗ 
ſonen mit raſender Schnelligkeit über eine Brücke fuhr, 
gab letztere nach und die Locomotive ſtürzte in den 
darunter fließenden Bach, in Folge deſſen ſämmtliche 
Inſaſſen ertranken. Die Pfeiler der Brücke waren 
durch eine Hochfluth, verurſacht durch den jüngſten 
on Regen, geſchwächt worden, was ihren Ein- 
turz verurſachte. 


Standesamt vom 21. Juni. 

Geburten: Arbeiter Anton Bojk, T. — Arbeiter 
Friedrich Schmidt, S. — Schloſſergeſ. Alexander 
Goſieniecki, S. — Arbeiter Ferdinand Trampenau, S 
— Arbeiter Friedrich Palinsky, S. — Arbeiter Auguft 
Wrecz, S. — Arbeiter Kriſtups Aszmons, S. — Kupfer- 
ſchmiedegeſelle Ferdinand Rück, T. — Schmiedegef. 
KAuguſt Mäſer, T. — Glaſermeiſter Chriſtlieb Aſchmann, 
T. — Schmiedegeſ. Auguft Kollmann, T. — Vorarbeiter 
Karl Tetzlaff. T. — Arbeiter Julius Fillbrandt, S. — 
Arbeiter Karl Herm. Mundt, S. — Müllergeſ. Albert 
Schibat, S. — Müllergeſ. Hermann Mielewski, S. — 
Unehel.: 2 S., 2 T. 0 

Kufgebote: Portier Auguſt Ferdinand Siſcher und 


Marie Minna Steckler. — Schloſſergeſ. Franz Johann 


Siſchbach und Ww. Kuguſte Emilie Reeb, geb. Grenzius. 

Heiratßzen: Tiſchlergeſelle Ernſt Theodor Krauſe und 
Antonie Cäcilie Karpinski. — Schneidermſtr. Johann 
Jakob Zemke und Johanna Luife Margis. — Former⸗ 
geſelle Rudolf Hermann Schikowski und Auguſte Hen- 
riette Kohſe. 

Todesfälle: Frl. Emilie Luchſtede, 68 J. — S. d. 
Arbeiters Johann Laſer, 6 M. — S. d. Aſchlergeſell 
Johannes v. Auer, todigeb, — Maler Karl Müller, 
74 J. — T. d. Arb. Albert Schmidt, 3 R. — Wittwe 
Wilhelmine Krüger, geb. Kreft, 73 J. — T. d. Kauf- 
manns Albert Kaub, 1 Tage. — T. d. Mehlhändlers 
Jakob Nickel, todigeb, — Arbeiter Friedrich Moreauf 


Verantwortliche Rebacteure: für den Politischen il und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
H. Röckner, — den lokalen und ute d Handels⸗, Marine⸗Theil und 
na 1 2 e Inhalt: A. Klein, — für den Inſerakentheil: 

nich Y N . 1 


Annoncen An Art für alle lufte, und polit., 


rompt 
miral⸗ 
anzig⸗ 


eitungen der Weit beſorgt 
und unter bekannt coulanten Bedingungen die 
Annoncen- Expedition von G. E. Daube u. Co. in 
Heiligegeiſtgaſſe 13. 


prämiirt auf 10 Ausiteflungen, zuleir 
in Karlsruhe mit der goldenen Gtaats« 
Medaille und in Würzburg mit der 
goldenen Medaille ausgezeichnet. — 
Erhältlich in den Apotheken, Drogen-, 
Colonial- und delicateſſengeſchäften. — 
zur echt, Wenn aufden laſchenetiauett 


„Mauls 


enane e dung * 


In under Geſellſchaft 9 with 
heute sub Nr. 185 bei der Act lien. 
Se in Firma „Danziger 

Schifffahrts⸗Actien-Geſellſchaft“ 
folgender Vermerk eingetragen: 

Laut notarieller Der handlung 

0 f 5 3 7050 1890, 1 9 

ch in Ausfertigung im Bei- 

lagebande befindet, iſt durch 

Beſchluß der Generalverſamm⸗ 

5 von demſelben Tage ber 

bit des a 11 ab 

elbſt angegebenen Art abge. 

Aubert worden. 67300 

Dang, den 18. Juni 1 

Königl. Amtsgericht X 


Bekanntmachung. 
In unſer Procurenregiſter iſt 
heute unter Nr. 806 die Procura 
Albert Better und des Otto 
alls, beide in Danzig, für die 
ene i in ne 


i on“ 11 Date (Ar. 186 
Bes 00 ſchafksregiſters) mit dem 
Bemerken eingetragen, daß jeder 
erſelben mit einem der perſön⸗ 
ich haftenden Geſellſchafter oder 
eine gemeinſchaftlich zur Firmen. 
zeichnung beruat iind. (7305 
Danzig, den 17. 
Königl. Amtsgerickt X. 


- Eihifjsglegenfei | 


Linhamn 
E. Jörgensen. 


80 feln 


Zei 
„Saal- 


ere 1 wen Sprach- 
C. M 8, Burg- 
ſteinturt ſielle ih ee 
das Zeugniß aus, daß er fün 
Knaben Diese 1 N reckt 
gutem Erfolg behand 0 reſp. 
Unterrichtet hat. Somit kann ich 
dieſen Herrn allen, die an dieſem 
Uebel er nur aufs wärmſte 
empfeh J. 
St. Joſ. a. d. W b. Bonn, 
28. L. S.) 


Der Rector ng 


Kopfe, ‚ Zahn⸗ und 

Nagelbürſten, 
Kämme, Spiegel, 
A Rafir -Utenſilien, 
Schwammbeutel, 
Geifendojen, Fla⸗ 
cons u. Buchsholz⸗ 

Etuis ꝛc. 
in größter Auswahl. 


Albert Neumann. 


Heyssers 
; peptonisirte 


Fisen-Mangan- 


Flüssigkeit 


vonärztlichen Autoritäten“) erprob- 
tes und empfohlenes Mittel gegen 


Blutarmuth, 
Bleichsucht, 
Schwächezustände, 


von unbegrenzter Haltbarkeit, Ap- 
petit-anregend, leicht verdaulich, 
Von angenehmem Geschmack, ohne 
die Zähne anzugreifen oder die 


Verdauu 
Ausführliche 4 

Gebrauchsan- 
weisung jeder 

Flasche beige- 

geben. — Man 
achte auf die 

7 vorstehende 

9 Schutzmarke, 
um keine Nach- 

2 
F 100 0 = 
Preis pr. nee 15 100 Gr. 1 , 
250 Gr. 2 A Vorräthig in den 
Anotlieken oder direct zu beziehen 


Raitsapotheke Wilhelmshaven. 


) Siehe Deutsche Medicinal - Ag., Berlin, 
fr. 80, von 1889. 
» Aefztlicher Central-Anzeig, Nr. 3, 
von 1890. 
„  Medic, Oentral-Ztg., Berlin, vom 
16 Oct. 1889. 


Fit Krebſe, ſoeben ange⸗ 
kommen, zum Verkauf. 
Kl. Mühlengaſſe 7—9, unt. links: 


Helle engliide Sie intohlen 


ſowie ie ute ſchottiſche, 
pfferirt zu billigſten Tagespreiſen 


Ernst Riemeck, 


f 5 Geſellſchaft 


i bee die 


ift anerkanntermaßen der bereits im & 
dbristen Jahrgange erſcheinende 


Königsberger 


Sonntags⸗Alzeiget. 


8 preis pro Quartal bei 


len 5 
ten nur W 7 


Brobenummern erben dee uns 


franco auf Wunſch 
in beliebiger Anzahl verſandt. — Wer ſchon jezt bei ſeiner 


nächſten Poſtanſtalt pro ir Quartal auf den Königsberger 


Gonntags- Anzeiger 


abonnirt, erhält gegen Einſendung der Abonnemenis- 
guittung folgende höchſt . Romane gratis (ſoweit 
bereits 4 reſp. no anden 
a) Im Giſe eingeftloffen; b) Gestorben — verdorben. 
> Fe erner erſcheint noch während des dritten Quartals 
die er Sch Eriählung: 


Der Schuſter von Kö znigsberg. 


Während des dritten Quartals erhält jeder Abonnent 
außerdem — gegen Einſendung der Abonnementsquittung — 


interhaltendite 
Zeitung 
der 
Provinzen 
Oſt-u⸗Weſtpreuße 


Inſerate, elch ub alen Abe ber nern e 8 
Expedition 


einen 
Kalender pro 1891 gratis. 
finden in allen Kreiſen Oſt- und Weſt⸗ 
P preufiens die weiteſte Verden 
des Königsberger „Sonntags-Anzeiger“, 
3 i. Pr., . BEE 26. (7253 


Vaterländische STE ee 
Kctien-Geſellſchaft u. Vaterländiſche Hagel⸗ 
Verſicherungs-Geſellſchaft in Elberfeld. 


Hierdurch bringe ich zur öffentlichen Kenntniß, daß ich dem 
Kaufmann 


Herrn Eduard Wessel in Danzig 


Agenturen obiger Geſellſchaften für Danzig und Umgegend über- 
1 habe 
Dante, im Juni 1890 


G. H. Bergmann, 


General-Agent. 


Mit Bezug auf vorfiehenbe . empfehle ich obige 

aften für Verſicherung an Gebäuden, 
5 Vieh und Erntefrüchten gegen Feuerihaden, 
Feldfrüchten und Glasſcheiben gegen Hagelſchlag und 


obiliar, 
ſowie von 


bin zur Ertheilung jeder bezüglichen Auskunft, ſowie zur Verab⸗ 


reichung von n ene ee ftets gern bereit. 


Danzig, im Juni 1890. 
| Eduard Weſſel, 
= Vorſtädtiſchen Graben Nr. 32. 


Allgemeine Nenten⸗Auftalt 


zu Stuttgart. 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft Ba volle Gegenſeitigkeit, 
unter Aufſicht der K. Staatsregierung. 


Lebens-, Renten- & Kapital- Berſicherung. 


Geſammtvermögen Ende 1889: Al 65 222 338, darunter außer 
den Prämienreſerven 1908 0 2 a e 19 7542 en 
8 icherungsbeſtand über AM 48 733 
verjichertes Kapital 
Niedere Brümienfage, 
Aller Gewinn hömmt auge 
5 der Anſtalt zu gut. 


Lebensversicherung. 


—— Dividenden-Benuh 11 287 nach 3 Jahren. 
Dividende zur Zeit der Prämie,. 
Prämienſätze für 7555 26 ee egg 
Lebensalter beim Eintritt: 25 


Jahresprämie f. je Al 1000 
Verſtcherungs⸗-Summe A 17,50. 
bei 28% Dividende nach 3 
Jahren nur noch 12,60. 
Abgekürite, bei Erreichung eines 
im Falle früheren Todes zahlbare Verſicherung ebenfalls zu 
ne Brämienfähen. Auf Wunſch Verſicherung auch gegen 
0 ahr. 
Belehnung der Policen nach Maßgabe des e 
Das Einſtellen der Prämienzahlung hat nicht den Rerluft der 
Einlagen, ſondern entſprechende Berminderung der Berjiherungs- 
ſumme zur Folge, ſofern nur das Deckungskapital zu einem 1 
freien i von mindeſtens M 200 ausreicht. 
rempte Ausiahlung der Verſicherungsſummen ſofort 
nach Fälliskei b. 
Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei 
bei den Vertretern; in Danzig beim Hauptagenten 


Walter Gronau, Kundegaſſe 103, 


1 Adolf Gohlke, iner . Hane et, 5 WMeſtpr.: Adolf 
d. an Langfuhr b. Gaſt, Lehrer. Reuftabt, 

Week. Siegfried Kaemper, Chauß a. Putzig.: 

Tolksborf, Organiſt. 


rte sn 
ER ente 
itgltebern 


5 Jahr 
26,60. 
19,15. 


19,60. | 22,60. 
14,11. | 16,27. 


Adolf 
(7247 


attune 


empfiehlt in reienden neuen Muſtern 


Paul Rudolphy, Langenmarkt 2. 


Bezug von Milde und wohl⸗ 
buran 5 Rothwein. Ihmechend, er 
rantirt natürrein. zwecke zu empfehlen. 
are Pro Flaſche incl. 1,25, excl. 1,20 empfiehlt 


Gustav Husen, Srauengaſſe Nr. 34, 


„Berk auch ebendaſelbſt im Bierdenot und 
Belt en en. e Hl. Geiſtg. 82 ga 2551 Grabowski 
Hundegaſſe 118 bei Hrn. H. Heyſe 


Poggenpful 6 im 


„Hanſa“. hra bei Hrn, M. A, Tilsner. 


inder-Wäsche-Artikel 


BE a e Ausführung 
lligſten Preiſen 


Paul Rudolphy, Langenmarkt2. 


Magen- 
Elixir. 


Verdauung und 
(30451 


Geſucht ein gut erhaltener 
Fahrſtuhl 
mit ſtellbarem Fußgeſtell, Sn 


von Eiſen mit Rohrgeflecht. Räd 167 
mit Gummiſtreifen. Adr. unter 


beſtimmten Rebensalters oder 


. 


115 Handels-⸗Zeitung. 


Geleſenſte Zeitung Dentſchlands. 


13 mal wöchentlich 
auch Montags. 


Belle Nachrichten. 


= Original- Feuilletons. 


Vier werthvolle Beiblätter: 


ULK > Deutſche Lefehalle Der Zeitgeift | 


iltufte, Witzblatt. belletriſt. Sonntagsblatt. 


feuilleton. Montagsbeilage. 


Mitteilungen über Landwirthſchaft, Gartenbau 


und 5 


H. Herold Moritz von Reichenbach 
„Nixenblumen“ „Die Ehre der Welasky's“ 


Im Laufe bes nächften Sal 1 5 im glichen Feuilleton folgendefeffelnde: Homate; 55 


Woldemar Urban 
„Der Pifferaro“ 


Abonnementspreis pro Quartal 5 Mark 25 Pf. bei allen Postämtern. 


Probenummern gratis. 


mit guter Schulbildun 
: dat RL fee 


le 90 


Joseph Hirschfeld, 


1 Holi- und Kohlenmarkt-Ecke 1, 


liefert . beſte und le gulſitzende 
5 Kerren- u. Knabengarderoben nach Maß 
zu billigſten brech 1 1 von in- und N 


Stoffen für jede Saiſon. 


Größtes Lager 1 Herren- und Knaben-Garderoben 

in den neueſten und beſonders geichmachvollen een der dies⸗ 
reiſen 

Staubmäntel, helle 


jährigen Saiſon zu bekannt billigſten 


Leichte re Jaguets von 2 Mk. an, 


Weiten empfehle als ganz beſonders geeignet für die Reife und 


den Aufenthalt im Bade. 
W d W 


RE . in nur 


ist ärztlich 5 75 . Brod von dem 


Telegrammadresse: 
Zwiebackfabrik. 


erü 
Geschmack, das der schwächste 3 Schon Morgens früh 2 . 


129 
SQL 


V. 


"Oyyas/ny 


N. . pun 184 
ide pün usr uf 


Wegen umzugs nach dem a 
ee 2; 


eröffne rk 


Jan, Polierwce ete. 
en außerordent! ich herabgeſetzten Rreilen, 


Für Solidität und Güte der Waaren 
leiſte jede nur verlangte Garantie. 


L. dalner Möbel Magni, 


= 13. Langgaſſe 13, 


lu. Dreſchkaſten mit marktfertiger 


ga Leipziger Sänger 


Eine achtpferdige 
Locomobile 


einigung, wenig gebraucht, m 
unter günſtigen Zahlungs be in- 
gungen billig unter Garantie zu 
verkaufen. 

Reflectanten wollen ihre, Adr. 
unter Nr. 7186 in der Expedition 
dieſer Zeitung niederlegen. 


Forſten 
i günſtiger Lage 


n 
kaufen 5 
Offerten unter song 105 der Exp. 


„Bureau der RN 10 Srl. A. Eichſtädt : 


nn N Saale des ae Seil. Geilinfje r. 8, 


4 chmucksachen: 
Brohen, Armbänder, Kaarnadeln, Obr⸗ 


N ehänge, Colliers, Uhrtzetten, Berlogues te 
5 i fiehlt in größter Auswahl 3 


Paul Rudolphy, Langenmarkt 2. 


Graetzer Bier in Tonnen, 
Graetzer Bier, reif, in Flaschen 


; einpfiehlt & (128 
die Filiale der I. Gräber Erport-Bierbrauerei; 


(. Bähnisch, Breitgaſſe 33. 


Aal der Erſten Culnb. Aue Brauerei. 


Fuße Bücher- Ace 


Dienſtag, den 24. 3 0, Vormittags 10 Uhr, und 


{sende Tage werde ich nn in Orte im Auftrage: 


Malerei e 


In einer kleinen Stadt Weſf. 5 he fe 


preußens iſt eine Brauerei mit 
78000 M Anzahlung ſofort ße 
verkaufen. 

Sun unter Nr. 7299 in der 
Gr n biefer Zeitung erb. 


erei mit allem Zu⸗ 


iſt billig zu e 


hör 
Zu erfragen Gr. Mühlengaſſe 7, 
bei Herrn Kluth, Herberge. zur 
Heimath. (1237 


Schraubendampfer, 
15 Meter lang, 2 8 alt, mit 
feiner und einfacher 
a gebaut, für 9009 M. 


verkaufen. 
Kuskunft ertheilt (7292 


Guſtav Walck, 
Sandgrube 20. 


gi Geldſchrank, ee bill. 
zu verk. Hopf, Mahkauſcheg. 10. 
leber 500 fee e 
Damenſofortdiserel. General-Anzeiger 
Berlin s.. Porto 10 Pf. F. Dam. frei 


Für Vartloſe! 
ie glänzenden erfolge, welche m. Bart- N 
neee Präparat erzielt, hat demf. 


Lehrlinge 


Leipziger 


ajüte, aus 
zu 


ermuthwein“ 


Diradtvice 
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Ein Naturburſch. 
A. Fromm. 

Ein einfach ausgeſtattetes Zimmer im vierten 
stock mit einer weiten Ausſicht über Häuſer und 
Härten hinweg auf Feld und Wald. An dem 
einen Zenfter ſitzt eine alte dame mit einer 
Strickarbeit, in dem anderen ſteht ein Tiſchchen, 
an welchem ein junges Mädchen eifrig zeichnet. 
WWillſt du nicht für heute aufhören, Liesbeth?“ 

ſagt die alte Dame. „Du ſollteſt einen Spazier- 
gang machen.“ 

„Leute nicht, Mama. Ich laſſe meine Augen 
ſpazieren gehen, wenn ich eine Pauſe mache, und 
ſchone meine Füße, Ich will die Zeichnung morgen 
abliefern, weißt du?“ ; 

Die alte Dame ſeufzt. „Ach Liesbeth, es thut 


— 


Machdr. 
verboten.) 


mir fo weh, dich immer und immer arbeiten zu 


ſehen!“ 5 ; 
„Thuſt du etwas anderes, beſte Mutter?“ 
„Ich bin alt; aber du ſollteſt dein Leben ge- 
nießen. Nichts als Arbeit und Sorgen — was 
iſt das für ein junges Weſen wie du?“ 

„Die Arbeit liebe ich, und Sorgen mache ich 
mir nicht. Ich bin überzeugt, wir werden noch 
einmal Glück haben.“ 

„Glück! Ach, Kind, woher ſollte das kommen!“ 
„Aus den Wolken. Horch, es klopft. Dielleicht 
iſt das Glück ſchon da.“ 5 N 

Sie trat auf den kleinen Vorplatz und öffnete 
die Thür. Ein junger Mann, etwa in der zweiten 
Hälfte der Zwanziger. von nicht üblem Keußeren 
trat ein. 

,Ich bin doch recht bei Fräulein Fels? Alle 
Wetter, Sie wohnen aber hoch!“ 5 

Da er nicht die Abſicht zu haben ſchien, ſich 
draußen abfertigen zu laſſen, lud Liesbeth ihn 
mit einer Handbewegung ein, in das Zimmer zu 
treten. „Meine Mutter“, ſagte ſie; „Ferr —“ 

„Mein Name iſt Linke. Ich bin Uhrmacher. 
Sie erlauben.“ Er zog ſich einen Stuhl heran, 
warf ſeinen weichen grauen Silzhut auf den Tiſch 
und einen Arm über die Lehne des Stuhles, in- 
dem er ſich mit der anderen Hand durch das 
volle, braune Haar fuhr. „Iſt das heute heiß! 
Und Sie haben wohl reichlich viel Sonne hier, 
bis zum Schlafengehen, wie?“ 

„Sie wünſchen“, fragte Liesbeth ihren wunder- 
lichen Gaſt. i n 
Ich habe gehört, daß Sie Unterricht im Zeichnen 
und Malen geben, und wollte Sie fragen, ob Sie 
geneigt wären, meinen Bruder, einen Burſchen 
von vierzehn Jahren, darin zu unterrichten.“ 
„Gern“, ſagtée das junge Mädchen und warf 
der Mutter einen lächelnden Blich zu. Ein Schüler 
— das war immerhin ein kleines Glück. 

„Ob der Junge Anlagen hat, wage ich nicht zu 
beurtheilen“, fuhr Linke fort, „denn ich verſtehe 
von Zeichnen nur das, was mein Handwerk mit 
ſich bringt. Aber er hat! eine große Vorliebe 
dafür, und da er nicht fein Brod damit verdienen 
ſoll, ſo laſſe ich ihn gern gewähren. Ich bin 
nämlich fein Bormund, müſſen Sie wiſſen, unfere 


Eltern find todt und wir beide leben allein für [daß Sie ſich um meinetwegen bemühen“, ſagte 
3 5. Ur bat dr j iſſen 4 5 er, und über fein blaſſes Geſicht flog A ehe 


l chule verlaſſen und Zeit genug 
zu treiben, was ihm gefällt. Wenn Sie ihm alſo 
wöchentlich drei Stunden geben wollten — oder 
iſt das nicht genug? Wenn nicht, ſo ſagen Sie es 
nur; mir kommt es nicht darauf an.“ ; 
„Es genügt“, fagte Liesbeth, welcher der ur- 
prüngliche Mann, dem es „nicht darauf ankam“, 
immer unſympathiſcher wurde. 

„das Honorar?” 

Sie nannte einen beſcheidenen Preis. Linke 
Aickte wohlgefällig mit dem Kopf. „Ich dachte es 
mir gleich, daß eine Dame nicht zu anſpruchsvoll 
ſein würde. die Herren der Schöpfung“ — er 
lachte über ſeinen Witz — „machen ſich mit ihren 
Leiſtungen immer ſehr rar; und warum ſoll man 
eine Sache theuer kaufen, wenn man ſie billig 
haben kann?“ l 

„Wann ſoll der Unterricht beginnen?“ 
Liesbeih und machte Miene aufzuſtehen.) 

„Haft!“ ſagte der Uhrmacher und legte die Hand 
auf ihren Arm, den fie ſchnell zurückhog. „Es iſt 
noch ein Punkt zu erörtern. Der arme Kerl, 
mein Bruder Heinz, iſt lahm und kann nur kurze 
Strecken gehen. Ihre himmelhoghen Treppen könnte 
er nie erſteigen. Es handelt ſich alſo darum zu 


fragte 


wiſſen, ob Sie bereft wären, ihm die Stunden 


in unſerem Hauſe, Webergaſſe 1, zu geben. Ich 
meine, Sie können nichts dagegen haben; Ihnen 
mit Ihren geſunden Gliedern macht ein Gang 
mehr oder weniger nichts aus.“ 

Das junge Mädchen zögerte, die Mutter, die 
längſt gewohnt war, ihre Tochter ſelbſtändig 
handein zu laſſen, räuſperte ſich bedenklich. 

„Sie können ganz ungenirt kommen“, ſagte 
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wohl nicht, daß ein junges Mädchen zu einem 
jungen Manne geht. Aber mein geinz iſt ja noch 
ein Kind und mich bekommen Sie nicht zu ſehen, 
ich ſitze den Tag über mit Ausnahme der Mahl- 
zeiten in meiner Werkſtatt. Außer uns beiden 
und meinem Gehilfen iſt in unſerem Haufe nur 
noch Frau Wicht, Feinzens Pflegemutter, unſere 
Haushälterin, Köchin, alles in einer Perſon. Sie 
werden bei uns gerade ſo ſicher aufgehoben ſein 
wie hier bei der alten Mama,“ Er machte eine 
Kopfbewegung nach der alten Dame hin, die, 
ſchon lange in ſteifſter Haltung, jetzt ſichtlich vollends 
erſtarrte. „Ich hoffe“, fuhr er fort, „Sie weiſen 
meine Bitte nicht aus übertriebenem Schicklich⸗ 
keitsgefühl zurück. Ich habe das Vertrauen zu 
Ihnen, daß Sie meinen Keinz freundlich und 
ſchonend behandeln werden. Er iſt ein ſchwäch⸗ 
liches, nervöſes Kind, der arme Junge, und ein 
barſches Wort erſchüttert ihn. Nicht wahr, Sie 
werden geduldig mit ihm umgehen?“ 

Das junge Mädchen, das ſchon eine entſchiedene 
Weigerung auf den Lippen hatte, wurde durch 
die letzten Worte und den Ton, in dem ſie ge⸗ 
ſprochen wurden, umgeſtimmt. „Ich kann ja 
einen Verſuch machen“, ſagte fie, „Ich kann an 
jedem Tage, an dem es Ihrem Bruder recht iſt, 
um zwei Uhr Nachmittags kommen.“ 

„Gut denn!“ rief Linke und ſtreckte die Hand 
aus, mußte fie aber wieder fallen laſſen. „Bitte, 
fangen Sie morgen an und kommen Sie dann, 
mit Ausnahme der Sonntage, einen Tag um den 
anderen, wie's kalte Fieber.“ Er lachte wieder. 
„Bemühen Sie ſich nicht, ich finde meinen Weg 
ſchon allein.“ Liesbeth hatte fin nicht gerührt — 
„und vergeſſen Sie nicht, Webergaſſe 14. Guten 
Abend!“ 

„Ach, Liesbeth“, ſagte die Mutter zaghaft, als 
der Beſuch verſchwunden war. „Ich hoffte immer, 
du würdeſt die Zumuthung ablehnen. Das ift ja 
ein höchſt unangenehmer Mensch.“ 

„Eine angenehme Perſönlichkeit iſt er nicht“, 
erwiderte Liesbeth lachend, „und wenn fein 
Bruder ihm gleicht, werde ich wenig Freude 
an dem Verkehr mit ihm haben. Indeſſen, der 
arme, lahme Junge dauert mich. Es iſt ja nur 
ein Berfuh, Mama; wenn die Gebrüder Linke 
mir gar zu unangenehm werden, kann ich mich 
immer zurückziehen.“ . 

Die Brüder Linke wohnten, wie ſie am folgenden 
Tage fand, in einem ſauberen, einſtöckigen Haufe; 
rechts vor der Fausthür war der Laden, wie die 
Uhren im genſter zeigten. Als Liesbeth eintrat, 


ſtändig ausſehende Frau entgegen. „Fräulein 
Sels?“ fragte fie. „Bitte, kommen Sie hier herein.“ 
Sie führte das junge Mädchen an der Werkſtatt, 
aus der ununterbrochenes Schnurren, Picken und 
Kämmern tönte, vorüber in ein Zimmer, das 
auf einen kleinen Garten hinausging. Bei ihrem 
Eintreten erhob ſich ein ſchmächtiger, blonder 
Knabe, der an einem Tiſche am Zenſter geſeſſen 
hatte, und that mühſam einige Schritte, auf eine 
N ne »Es iſt ſehr freundlich von Ihnen, 
un 2 


Röthe. „Ich hoffe, ich werde Ihnen nicht zu viel 
Plage machen.“ Be 
Wie auch der ältere Bruder fein mochte, der 
jüngere gewann Liesbeths Herz ſofort. Er war 
ſo ganz anders als jener: mädchenhaft zart und 
hübſch, ſchüchtern und kindlich zutraulich zu⸗ 
gleich. Er legte ihr die Zeichnungen vor, die er 
faſt ohne alle Anleitung gemacht hatte, und als 
ſeine Lehrerin Einiges daran lobte, leuchteten 
ſeine blauen Augen freudig auf. „Sie meinen 
alſo, daß es der Mühe verlohnt, mich zu unter- 
richten?“ ſagte er. „Ich woilte garnicht zu⸗ 
geben, daß Berthold Sie darum anging. Aber 
er that es doch, er lieſt mir jeden Wunſch von 
den Augen ab. Er iſt ein ſehr, ſehr guter 
Bruder.“ 
Liesbeth begann ihre Lection; der Knabe zeigte 
ſich begabt und eifrig. Sie kam mit ſtrahlendem 
Geſichte zur Mutter zurück. „Mein neuer 
Schüler iſt ein zu lieber Junge!“ rief ſie. „Ich 
verzeihe dem Andern nun gern ſeine Unmanier 
um des Bruders willen.“ Ä 
Sie hatte wirklich Freude an den Stunden, die 
ſie dem lahmen Heinz gab, und dieſe Freude 
erfuhr keinerlei Störung durch den Bruder. 
Nach etwa vierzehn Tagen begegnete ſie ihm zum 
erſten Male im Fausflur. Er grüßte höflich, 
fragte: „Nun, Fräulein, ſind Sie mit Ihrem 
Schüler zufrieden?“ und nickte vergnügt, 
als ſie dem Bruder reichliches Lob ſpendete. 
Seitdem hatte ſie ihn mitunter in der Thüre des 
Ladens geſehen, aber er hatte fie nicht mehr an- 
geredet. Da der Spätſommer ſehr warm war, 
ſaß fie meiſtens mit Hein; am offenen Zenſter. 


kam ihr eine ältliche, ſehr gutmüthig und an⸗ 
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ich nicht verfiehe; 


ſchlug Heinz die Augen nicht auf. 
zum Doctor gehen“, ſagte Frau Wicht, „der Ge- | 


Zuweilen kam der Uhrmacher den Pfad am Haufe 
entlang und ſagte dann im Vorübergehen: „Nun, 
Kleiner?“ oder ſonſt ein freundliches Wort zu dem 
Bruder, das ebenſo erwidert wurde. Einmal 
blieb er ſtehen, die verſchränkten Arme auf die 
Fenſterbrüſtung ſtützend, und fing ein Geſpräch 
mit Heinz an. Liesbeth runzelie die Stirn. „Sie 
können bei dem ſchlechten Licht nicht arbeiten“, 
ſagte ſie kurz. Berthold verſtand den Wink, 
lachte leiſe und ging; und Liesbeth ärgerte ſich 
über den unverſchämten Menſchen und kaum 
weniger über den verwunderten Blick, den Heinz 
ihr zuwarf. : 
Natürlich ſprachen die Beiden während der 
Lectionen über dieſes und jenes, und Liesbeih 
hatte ihre Freude an dem harmloſen Geplauder 
ihres kleinen Freundes. Aus allem, was er 
ſagte, ſprach ein fo reiches Gemüth, daß fie gut. 
willig den Uebelſtand hinnahm, daß ſeine Reden 


ſich fait ausſchließlich um den Bruder drehten. 


Es gab keinen ſo geſcheuten, ſo liebenswürdigen, 
jo guten Menſchen wie Berthold. „Haben Sie 
das nicht gleich zu Anfang gemerkt?“ fragte 
er. Sie lächelte und ließ ihn das Lob 
des Bruders ſingen. Seine Welt war ſo 
fo klein und eng, von dem Haufe, in dem er ge- 
boren war, und dem Garten dahinter begrenzt, 
und er kannte keinen Verkehr als den mit ſeinem 
Bruder, Frau Wicht und ſeiner Lehrerin. 

So war man aus dem Sommer in den Herbit 
und den Winier gekommen. Als Liesbeth eines 
Tages zur Stunde kam, fiel ihr das leidende 
Ausfehen des Knaben auf. „Ich hätte Sie heute 
nicht herbemühen ſollen“, ſagte er, „ich bin gar⸗ 
nicht wohl und fürchte, ich werde nicht zeichnen 
können. Zu Berthold mochte ich nicht davon 
ſprechen; er mußte am Morgen über Land fahren 
und kommt erſt des Abends zurück, er hätte ſich 
zu ſehr beunruhigt. Sie hätte ich es wiſſen 
laſſen ſollen; aber“, ſagte er mit einem reizend 
kindlichen Lächeln auf ſeinem blaſſen Geſicht, „es 
wäre ein ſo trüber Tag für mich geweſen ohne 
Sie und ohne Berthold. Sind Sie mir ſehr böſe?“ 

„Garnicht, lieber Heinz. Wir können ja plau- 
dern, oder wenn Sie das angreift, will ich gern 
ganz ſtill bei Ihnen ſitzen.“ 5 

Heinz; war entſchieden dafür, zu plaudern, und 
ein Buch aufnehmend, das er bei ihrem Eintritt 
fortgelegt hatte, fragte Liesbeth, ob er gern und 
was er am liebſten leſe. Seine Antworten, die 
Art, wie er über das Geleſene ſprach, überraſchte 
ſie. „Sie müſſen eine ſehr gute Schule beſucht 
haben“, meinte ſie. ; er 

„O nein“, entgegnete er lächelnd. „Wegen 
meiner Lahmheit mußte ich die nächſte wählen, 
welche keine beſondere war; ich habe ſie nicht 
regelmäßig beſuchen können und ſie früh ver- 
laſſen, weil ich die Schulluft nicht vertrug. Was 
ich weiß, habe ich faſt alles von Berthold gelernt. 
Er lieſt des Abends mit mir, erklärt mir, was 
und wenn ihm ſelber etwas 
nicht ganz klar iſt, ſo verſchafft er ſich Auskunft 
darüber. Aber er weiß faſt alles“, 


chicken 
von weither nach ihm, wenn es ſich um ein 


beſonders koſtbares Uhrwerk handelt, 
heute auch.“ 

„Was gedenken Sie einmal zu werden?“ fragte 
Liesbeth, um ihn von dem beliebten Thema ab- 
zulenken. 

„Uhrmacher, natürlich! dann kann ich immer 
mit Berthold zuſammen arbeiten, das denke ih 


wie 


mir köſtlich!“ 


Heinzens Augen leuchteten und ſeine Wangen 
glühten; aber plötzlich wurde er mitten im 
Sprechen leichenblaß, ſchloß die Augen und ſank 
ſtarr zurück. Auf Liesbeths angſtvollen Ruf kam 


Frau Wicht herbei. „Er hat wieder einen Anfall, 


das arme Kind“, fagie fie bedauernd. „Würden 
Sie mir helfen, ihn zu Bette zu bringen?“ 

Sie hatten es raſch gethan, aber immer noch 
„Ich muß 


hilfe darf den Laden nicht verlaſſen.“ 
Sie ging, 


die Frau zurückkam, öffnete Heinz die Augen, ſah 


ſich zuerſt erſtaunt um, dann lächelte er Liesbet) 
an und ſtreckte die magere Hand nach der 


ihren aus. 
„Ich bleibe bei Ihnen, Heinz“, ſagte ſie 
freundlich. 


Als der Arzt kam, fand er wenig mehr zu 
thun und empfahl dem Patienten vor allem un⸗ 
bedingte Ruhe an; er ſollte verſuchen zu ſchlafen. 
Es dauerte auch nicht lange, fo ſchlief Heinz ein, 
Mutter lachend. 


und feine Zinger, die Liesbeths Kand gehalten 
hatten, löſten ſich. 


ENTE S 


ſagte der 


ne a Zugabe a die Ehe 
Knabe mit liebevoller Uebertreibung. „ ſich heute ſo fre 
auch ſehr SE ie Leute {ch 


nehmen, der Ihnen einen 


und Liesbeth ſaß am Bette des 
Kranken und wartete mit Kerzzlopfen. Noch ehe e 
Augenblick, dann nahm er fie und drückte fie 
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„Ein Glück, daß Herr Berthold nicht zu Haufe 
war!“ flüſterte Frau Wicht. „Er hätte ſich halb 


zu Tode geängſtigt. Er lebt ja ganz für ſeinen : 


Bruder, der gute Menſch!“ 

Berthold und immer Berthold! dachte Liesbeth. 
Sie wollte ſich eben erheben, um fortzugehen, 
als ſie draußen raſche, kräftige Schritte und 
dann heftiges, leiſes Reden hörte, und nun trat 
Berthold auf den Zußſpitzen ein, grüßte ſie flüchtig 
und ſah dann geſpannt und ängſtlich auf feinen 
ruhig fortſchlafenden Bruder. 

„Gottlob, daß es vorüber iſt“, ſagte er. „Er 
ſchläft ſich jetzt geſund. Sie wollen gehen, Fräu- 
lein?“ wandte er ſich an Liesbeth. 

„Ja, es iſt ſpät geworden, und meine Mutter 
wird ſich um mich beunruhigen. 5 : 
„Sie geſtatten, daß ich Sie begleite“, ſagte 
Berthold und folgte ihr in das Zimmer, wo ſie 
ſich zum Gehen fertig machte. 5 b 5 

„Um keinen Preis. Sie müſſen bei Ihrem 
Bruder bleiben.“ 

„Er ſchläft, und Frau Wicht iſt bei ihm. Ich 
kann Sie jo ſpät nicht allein gehen laſſen.“ 

„Ich wünſche dennoch allein zu gehen.“ 

„Wenn irgend eine vornehme dame Ihnen 
einen Diener mitſchickte“, ſagte Linke ſcharf, „Io 
würden Sie nichts dagegen haben. Aber ich bin 
Ihnen nicht gut genug zum Begleiter.“ 

„Es iſt mir nur peinlich, Sie zu bemühen“, 
ſagte Liesbeth, die dieſen Vorwurf nicht auf ſich 
ſitzen laſſen wollte. „Indeſſen, wenn Sie ſo 
freundlich fein wollen —“ 

Er folgte ihr, ohne ein Wort zu ſagen, und 
hielt ſich ſtreng einige Schritte hinter ihr. Mit 
der Zeit kam ihr das lächerlich vor, ſie wandte 
den Kopf ein wenig nach ihm um und fragte, ob 
jet Bruder öfter von dieſen Anfällen zu leiden 
hätte. 
„In der letzten Zeit weniger“, ſagte der Uhr- 
macher und kam an ihre Seite. „Aber ganz 
geſund und kräftig wird mein armer Heinz wohl 
nie werden. Er hat ein hartes Loos, und was 
ich thun kann, es ihm zu erleichtern, iſt ſo wenig.“ 

„Das glaube ich nicht, nach ſeinen Reden“, 
ſprach Liesbeth. „Er hat mir noch heute erzählt, 
wie viel er Ihnen verdankt, was alles er von 
Ihnen gelernt hat.“ 5 

„O“, ſagte Linke verlegen lächelnd, „das iſt 
nicht viel. Ohne Heinz wüßte ich herzlich wenig. 
Aber da der Junge den Trieb hatte, ſich über 
dies und jenes zu belehren, war es wohl natür- 
ich, daß ich ihm dabei behilflich war? und dabei 
kam mir ſelber die Freude am Lernen. Er iſt 
aus ganz anderem Stoff als ich; er gleicht ganz 
unſerer ſeligen Mutter, die viel zu früh für ihn 
geſtorben iſt. Ich bin zu rauh für ihn; nur eine 
Frau könnte ihm das Leben recht behaglich 
machen.“ 

„Sie ſollten heirathen, Herr Linke.“ 

„Heirathen?“ Er lachte leiſe. „Gerade um des 
armen Heinz wegen darf ich nicht daran denken. 
Welche Frau würde 92 kranken Knaben als 
ehmen? 


D TI 


brächte, wie?“ e 
Liesbeth mußte das Lachen über die Naivität 
unterdrücken, mit der er fie als Beiſpiel heran- 
zog. Bor kurzem noch wäre fie empört geweſen. 
„Laſſen Sie mich dieſe Gelegenheit benutzen“, 
fuhr Linke in warmem Tone fort, „Ihnen für 
alle Güte zu danken, die Sie dem armen Jungen 
von Anfang an erwieſen haben. Ich dachte gleich, 
als ich Sie ſah: „Das iſt die Rechte für meinen 
Heinz.“ Sie können ſich nicht vorſtellen, wie 
1 1 Sie ihn machen, wie ſehr er an Ihnen 
hängt.“ ; { 
Liesbeth unterbrach ihn, indem fie des 
Knaben liebenswürdiges Weſen pries. Und 
nun war es mit dem Uhrmacher gerade wie 
mit Heinz: ſo wie er von den Vorzügen des 
Bruders ſprach, fand er kein Ende. Er brach erſt 
ab, als das junge Mädchen ſtehen blieb und 
fagte: „Hier bin ich zu Haufe. Ich danke Ihnen 
ſchön für Ihre Begleitung, Herr Linke,” 
Sie reichte ihm die Hand, Linke zögerte einen 


kräftiger, als eine damenhand wohl verträgt. 
„Guten Abend, Fräulein“, ſagte er und ver- 
ſchwand. = 

„Wo bift du nur fo ſpät geblieben, Kind?“ 


rief die Mutter ihr entgegen. 


„Ich habe mich bei Heinz aufgehalten, er wurde 
krank, und ſein Bruder war nicht zu Haufe, Er 
kam aber zuletzt und hat mich begleitet.“ 

„Hat er wirklich ſo viel Manier?“ fragte die 


„Er iſt garnicht ſo übel“, ſagte Liesbeth. „Ich 


Linke friſchweg. „Es ſchickt ſich im allgemeinen 
i ä ie — ä 2 EEE — 


% Aus Berlin. 


Berlin ſteht unter dem Zeichen des „Schützen“ — 


wie ſehr, beweiſt am beſten ein Gang hinaus 
auf den vom Mittelpunkt der Stadt ungefähr 
1½ Stunden entfernten in der Nähe von Pankow 
gelegenen Festplatz. Dort auf der großen weiten 
Fläche iſt alles in fieberhafter Thätigkeit. Die 
Zimmer- und Bauleute, die Maler und Decora⸗ 
teure haften ſich, die einzelnen Zeſthallen und 
Bauten, die alle ein mittelalterliches Gepräge 
tragen, fertig zu ſtellen. Durch die bretternen 
Thore ziehen große, bunt bemalte, ſchwere, von 
vier und mehr Pferden gezogene Wagen ein. Tief 
ſchneiden die Räder in den durch den beſtändigen 
Regen aufgeweichten Boden. Diefe Wagen be⸗ 
wegen ſich nach dem für ſie beſtimmten Buden- 
platz, der für über zweihundert Schauſtellungen 
gewonnen iſt. Menagerien, Affentheater, Speciali⸗ 
läten⸗Theater, Circus, Panoptikum und Panorama 
werden dort zu ſehen fein. Auf dem Buden- 
platz, der einſtweilen durch einen Bretterzaun 
von dem eigentlichen Feſtplatz getrennt iſt, herrſcht 
ein noch bunteres Leben und Durcheinander wie 
auf dem letzteren, es iſt das echte Jahr⸗ 
marktstreiben mit all ſeinen pittoresken Ge- 
ſtalten. Es iſt genügſam dafür geſorgt, daß 
unſere fremden Gäſte alles Erdenkliche zu ſehen 
bekommen. Welche überreichliche Abwechſelung 
wird ihnen ſchon allein auf der zwei Stunden 
langen Jeſtſtraße geboten werden, die im 
eleganten Weſten Berlins anfängt und vor den 


„Thoren“ Pankows endet. Bei ihrem Beginn 


wird dieſe Straße von den herrlichſten 
Monumentalbauten flankirt, ſpäter zieht fie 
ſich zwiſchen hohen Mieihshafernen weiter, 
um ſchließlich an Korn-, Kartoffel- und 
Kleefeldern vorüber unter altersgrauen Weiden 
und Linden ihr Ziel zu erreichen. den Ameri- 
kanern, die in ganz beſonders großer An- 
zahl bei dem 10. deutſchen Bundesſchießen be⸗ 
theiligt ſein werden, ſcheint dieſer zweiſtündige 
Weg eine etwas zu ſtarke Anforderung geweſen 


Weber, der Quartiermacher der Nemnorker 
Independant-Schützen, dem Jeſtcomité vorgeſtellt, 
würden die amerikaniſchen Schützen ſich zum Zeſt⸗ 
platz begeben, da ſie ſo weite Märſche nicht ge⸗ 
wohnt wären. Dieje Wagenabtheilung ſoll dem 
I ein beſonders großartiges Gepräge ver- 
eihen. 

Auf dem Wege zum Schützenplatz ſind mehrere 


ſtanden, die ſich alle „Zum 10. deutſchen Bundes⸗ 
ſchießen“ nennen. Die Pferdebahngeleiſe der bis⸗ 
her in dieſer Beziehung arg vernachläſſigten Schön⸗ 
hauſer Allee werden vermehrt. Bom 1. Juli an 
wird ein Poſt- und Telegraphenamt auf dem 
Feſtplatz errichtet werden. Daß überall elektriſche 
Lampen angebracht ſind, braucht wohl nicht be⸗ 
ſonders erwähnt zu werden. Bon Sonntag, den 
22. d. M., wird der Zeſtplatz für das Publikum 
geöffnet ſein. Der Budenplatz iſt bis zu dieſem 
Zeitpunkt vollſtändig fertig; die Bauten des Zeſt⸗ 
platzes werden indeß noch der Vollendung harren, 
insbeſondere wird die große Halle noch nicht zu⸗ 


zu ſein. Zu Wagen und nicht zu Fuß, hat Herr 


neue Schankwirthſchaften und Wirthshäuſer ent⸗ 


gänglich fein. Dieſe Kalle hebt ſi 


der io rapide emporgewachſenen „Steinbauten“ 


iſt ſchnell gelüftet, ohne ihnen dadurch etwas 
Die Wände find! 
die man 
mit grauer Segeſtuchleinwand verkleidet hat. 
Bei einem „Bairiſchen Körſterhaus“ hat man, die 
helle Tiroler Steinart herſtellend, die Leinwand 
Etwas architectoniſch Sreundlicheres, 
als dieſes Käuschen mit ſeinen großen, grün⸗ 


von ihrem Effect zu rauben. 
insgeſammt aus Brettern hergeſtellt, 


übermalt. 


umränderten Fenjiern, feinen Hirſchköpfen, feinem 
das Dach krönenden dichten Tannenkranz, aus 
deſſen Mitte das Münchner Kind'l herausſchaut, 
kann man ſich nicht leicht vorſtellen. Wie aus 
Nürnberg hierher verſetzt, nimmt ſich das am 
Eingang des Platzes befindliche Burgthor 
aus. Gewiß werden alle dieſe Bauten 
photographiſch vervielfältigt werden zur Freude 
eines jeden, der ſie ſieht. 


Wenn nur der Himmel gnädig dreinblicken 


wollte und ſeine Waſſermaſſen nicht in ſo über⸗ 
reichem Maße über all das Geſchaffene gießen 
möchte, wie er das ſeit einigen Tagen thut. 

In die Augen fallend iſt eine in nicht weiter 
Entfernung des Schützenplatzes befindliche, neu 
angelegte Straße, die über ein Kleefeld führend 
an ihrem Ende zwei einſam ſtehende Häuſer auf- 


ſtolz aus 
den ſie umgebenden Bauten hervor, weithin 
leuchtet das lichtgrüne Dach, auf deſſen hellem 
Grund der ſchwarze Reichsadler ſich ſcharf ab⸗ 
hebt. Die grauen Steinwände all der den Jeſt⸗ 
platz einnehmenden Bauten ſtehen entzückend zu 
den farbigen Dächern derſelben. Das Geheimniß 


zuweiſen hat. Auf einem Pfahl lieſt man, daß 
ſie „Kaiſer Jriedrich⸗Straße“ heißt. Zu dieſem 
Namen denkt man ſich eine andere Umgebung. 

Eine reiche Ernte ſieht den Wirthen in 
dieſem Sommer bevor. Sobald die Schützen 
wieder von dannen gezogen ſein werden, beginnt 
der 10. internationale mediciniſche Congreß, an 
dem vorausſichtlich 6- bis 7000 Aerzte theilnehmen 
werden. Das Präſidium deſſelben hat einen Auf- 
ruf an alle beſſer ſituirten Berliner erlaſſen: da 
ſchwerlich in den Hotels genügend Platz ſein 
dürfte, doch die vom 3. bis zum 9. Auguſt 
leerſtehenden Fremdenzimmer überweiſen zu 
wollen als Dank, den wohl jede Familie mehr 
oder weniger dem ärztlichen Stande ſchulde. 

In Bezug auf die Bühnen wäre zu berichten, 
daß außer dem Leijing-, Reſidenz-, dem Adolf 
Ernit- und dem Central- Theater, welche 
beiden letzteren im Umbau begriffen ſind, 
keine von ihnen ſchließen wird, daß ſie 
aber im ganzen nur ein ftilles Daſein 
führen. Neuheiten hat kein einziges in dieſer 
Woche gebracht. Im Berliner Theater wurde 
Oskar Blumenthals geiſtvolles Luſtſpiel „Der 
Probepfeil“ mit einigen Neubeſetzungen gegeben: 
Mitterwurzer als Baron Egge, Barnay als 
Kraſinsky. Beide waren nicht in ihrem Element. 
Mitterwurzer ſpielte ſeine Rolle gelangweilt und 
Barnan outrirte den vom Autor ſchon genügend 
karrikirten Pianiſten ganz unnöthig. Wahrſcheinlich 
hatte das Publikum eine beſſere Leiſtung von 
den beiden bedeutenden Künſtlern erwartet, denn 
die Vorſtellung fand vor ausverkauftem Haufe ſtatt. 


glaube, er iſt im Grunde ein guter Menſch — 
jedenfalls ein ſehr guter Bruder.“ 


* 

Nach einer kurzen Pauſe konnte Liesbeth ihren 
Unterricht wieder aufnehmen, der nun keine 
weitere Unterbrechung erlitt. die Stunden, 
fie in dem kleinen Hauſe in der Webergaſſe zu⸗ 
brachte, gehörten jetzt zu ihren liebſten. Das ganze 
Hausweſen hatte etwas Behagliches, Anheimeln- 
des für ſie; ſo wie ſie über die Schwelle trat 
und das Ticken, Schnurren und Zämmern in der 
Wernkſtatt hörte, überkam ſie ein eigenes Gefühl 
der Ruhe und des Wohlſeins, das ſie in dem 
Maße nirgends ſonſt empfand. 
Seit Heinzens Krankheit ſah fie Berthold 
häufiger als vordem. Er ſteckte mitunter den 
Kopf ins Zimmer, oder er trat auch ganz herein 
und fragte: „Wie geht's dir, Kleiner!“ Dann ſtrich 
er mit der Fand über die Stirne des Bruders, 
bückte ſich über ſeine Zeichnung oder Malerei 
und ſagte ein Wort darüber, das ſich indeſſen 
niemals an Liesbeth richtete. Zuweilen hatte er 
auch etwas aus dem Zimmer zu holen, meiſtens 
ein Buch aus dem Bücherſchrank, nach dem er 
lange ſuchen mußte. Er verhielt ſich nicht ganz 

o, wie er es der jungen Lehrerin bei Gelegen- 

eit ihres Engagements gejagt hatte, aber ſie 
durfte ihm vernünftigerweiſe nicht deshalb zürnen. 
Nichts war natürlicher, als daß er auch während 
der Lehrſtunden nach dem Bruder ſah, um deſſen 
Wohl er ſo beſorgt war. N u 

Der Winter verging und der Frühling kam, 
ein wonniger Frühling, wie er dem Norden 
ſelten beſchieden iſt. Schon die letzten Apriltage 
waren jo ſommerlich warm, daß Heinz fait vom 
Morgen bis zum Abend im Garten bleiben und 
ſich an dem wunderbar üppigen Treiben und 
Blühen erfreuen konnte. : 

„Heute 5 der prunus japanicus in voller 
Blüthe!“ rief er Liesbeth eines Tages entgegen. 
„Warten fie, ich hole Ihnen einen Zweig; er ſieht 
zu hübſch aus mit den vielen kleinen Roſen“. 

Er hinkte hinaus; Liesbeth fette ſich. Der 
Gang in der warmen Frühlingsſonne hatte fie 
erhitzt und ermüdet, und hier am offenen Fenfter 
war es köſtlich friſch. Sie lehnte ſich zurück, 
ſchloß die Augen; wie in einem Traum empfand 
ſte das leiſe Wehen des Windes, athmete ſie den 
Duft, der aus dem Garten hereindrang. Und 
undeutlich wie im Traum hörte ſie die Thür 
gehen, fühlte ſie, wie Jemand ſich über ſie beugte, 
und nun brannte ein heißer Kuß auf ihrer Stirn. 
Sie ſprang auf und ſah in Bertholds glühend 
rothes Geſicht. 

„Was erdreiſten Sie ſich“, ſtieß ſie im heftigſten 
Zorne heraus. „Wie können Sie wagen“ — 

Berthold ſtand regungslos, nur daß er an 
allen Gliedern zitterte. ö 

Wie Heinz in dieſem Augenblick auf der Schwelle 
erſchien, verſchwand er eilig. Liesbeth hatte ihren 
Kut ergriffen. „Wo wollen Sie hin?“ fragte Heinz 
erſtaunt. b 

„ach muß nach Haufe”, ſagte fie haſtig, — „ich 
habe vergeſſen — Ein andermal, Heinz.“ 

Sie ließ den armen Burſchen mit ſeinem 
„Blüthenzweig in der Hand ſtehen, eilte wie gehetzt 
durch die Straßen und erſchreckte ihre Mutter in 
hohem Grade, indem ſie ihr mit einem Strom 
von Thränen um den Hals fiel und ihr die 
Schmach klagte, die Linke ihr angethan hatte. 


Was ſie thun mußte, war ihr keinen Augen- 


blick zweifelhaft. Sie ſchrieb ſofort an den Uhr⸗ 


macher ein Billet, in welchem fie ihm mittheilte, | n ö 20 
3 ch ’ : Men 5 ich Sie bitten, bei uns zu bleiben?“ 


daß fie genöthigt wäre, den Unterricht abzu- 
brechen; nichts mehr als das. 
„Mich dauert der arme Keinz“, gab ſie zur 


Antwort, wenn die Mutter ſie im Laufe des 


Abends zu wiederholten Malen fragte, warum ſie 
immer von neuem zu weinen anfing. 

Sie war am folgenden Morgen allein zu Hauſe, 
als draußen Jemand läutete und gleich darauf 
an ihre Thür pochte und eintrat. 
thold Linke. 

So empört und erſchrocken ſie war, konnte ſie 
doch nicht umhin zu bemerken, daß er ein ganz 
verändertes Ausjehen hatte. Er war blaß und 
hatte tiefe, dunkle Ringe unter den Augen; ſein 


übermüthig ſicheres Weſen hatte einem gehaltenen 


Ernſt Platz gemacht. 


„aich bin Ihnen unwillkommen“, ſagte er, und 
auch ſeine Stimme klang anders als ſonſt. „Ich 


komme auf das Billet hin, das Sie mir geſtern 


geſchrieben; ich bitte Sie, meinen Bruder nicht 


zu verlaſſen.“ 


„Ich kann ihm die Stunden nicht weiter geben“, 


ſprach Liesbeth kurz und finſter. 

„Ich begreife wohl, warum Sie es nicht wollen“, 
ſagte er und nahm einen Stuhl, aber nicht, um 
ſich darauf zu ſetzen; er ſtützte ſich auf die Lehne, 
während das junge Mädchen vor ihm ſtehen 
blieb. „Es iſt mir aber ganz undenkbar, daß Sie 
05 Jungen ſtrafen wollen für das, was ich be- 
9 ng.“ 

„Ich muß Sie dringend bitten, das nicht zu 
berühren“, unterbrach ſie ihn gereizt. 

Er verneigte ſich ein wenig — wie war ihm 


nur über Nacht der Anſtand in den Manieren 
und Bewegungen gekommen? — und fuhr dann 
fort: „Ich glaube dennoch, daß Sie ſich erbitten 


laſſen werden, wenn ich Ihnen ſage, daß ich noch 


heute von hier fortgehe. Ein Freund hat mich 
ſchon mehrmals aufgefordert, als Theilhaber in 
ſein Geſchäft einzutreten. Ich habe a bisher | 
geweigert, weil ich Heinz weder verlaſſen, noch 5 
werden, nur kein Schauſpieler. Er muß Advokat 
werden. Da kann er andere Komödien mit ſeinen 


von hier wegnehmen wollte; jetzt aber werde ich 
den Vorſchlag annehmen.“ 8 


„Sie wollen ſich von Ihrem Bruder trennen?“ 
rief Ciesbeih erſtaunt. „Wie wird er das er- | 


tragen?” ; 
„Er wird es können“, ſagte Linke mit einem 


Verſuch zu lächeln, aber feine Lippen zuckten. „Ich 
Seute klopfte ihm fein Herz 


gehe zuerſt nur für etwa vierzehn Tage fort, 
dann komme ich zurück und ſage ihm, was ich 
u Er hat ſich dann gewöhnt, ohne mich 
zu ſein.“ 

„Sie ſind ihm ja unentbehrlich!“ a 

„Ich nicht — aber Sie ſind es, das weiß ich.“ 

„Sie werden ihn nicht hier laſſen. Sie werden 
ihn bald zu ſich nehmen.“ 

„Zarte Pflanzen muß man nicht in fremden 

Boden verſetzen wollen. Heinz hängt zu ſehr am 
elterlichen Haufe, an dem Garten. Später wäre 
‚es möglich; aber es müßte viel ſpäter fein. Ich 
habe ihm nichts von Ihrem Briefe geſagt, und 
nicht wahr, ich darf ihm auch nichts ſagen? Sie 
kommen morgen, wie immer, zu ihm. Ich bin 
dann weit fort, und daß Sie mich ſpäter nicht 
ſehen, dafür werde ich ſorgen. Sie kommen, 
nicht wahr?“ 
„Ich kann garnicht glauben, daß Sie bei 
. Eniſchluß bleiben“, fagte Liesbeth unſicher. 
„Sie, der Sie fo an Ihrem Bruder hängen, 
wollen fortgehen?“ 7 


die 


Es war Ber- | 


merten ſie ſich wenig. 


ı Aufführung 
jeden Abend. 


die da kommen ſollten. 


„Es wird mir ſchwer werden“, ſprach Berthold 


und ſtrich ſich mit der Hand über das Gejldit. 
| „Aber. es iſt jo manches nicht leicht im Leben. 
Wer fündigt, muß die Strafe auf ſich nehmen. 


Leben Sie wohl, Fräulein Fels, Und um des 
armen Heinz willen, den Sie lieb haben, verſuchen 
Sie, ſpäter wenigſtens, nicht zu ſchlimm von 
ſeinem Bruder zu denken.“ 

Er verbeugte ſich und ging. Sie ſtand noch 
regungslos und ſtarrte auf den Fleck, wo er 
geſtanden hatte, als er längſt die Straße hinunter- 
gegangen war. 

„Nun habe ich dir wohl alles geſagt, was zu 
ſagen war“, ſprach Berthold am Abende zu 
ſeinem Bruder, während er feinen Koffer zuſchloß. 
„Halte dich friſch und tapfer, alter Junge, und 
ſchone dich. Schreibe mir immer ganz genau, 
was du thuſt, und wie es dir geht, hörſt du? 
Ich muß auch in der Ferne mit dir zuſammen 
leben können.“ 

„Du willſt doch nicht ganz von mir fortgehen, 
Berthold?“ fragte Heinz, und feine Augen füllten 
ſich mit Thränen. „Du biſt ſeit geſtern ſo 
wunderlich —“ 

„Gehe einer den Aufpafjer! Ich habe Aerger 
im Geſchäft gehabt, etwas, was du ſpäter auch 
kennen lernen wirſt. Sei ohne Sorgen. In 
ſpäteſtens einigen Tagen bin ich wieder hier, und 
dann —“ Er brach ab und trat ans Zeniter, 
wie um nach dem Weiter zu ſehen. 

„Fräulein Fels!” rief Heinz erſtaunt aus. 

Sie war es wirklich. Sie trat ein, athemlos 
vom raſchen Gehen. „Gottlob!“ jagie fie. „Ich 
fürchtete ſchon, ich würde zu ſpät kommen. Ja, 
Herr Linke, ich bin es. Ich habe es den ganzen 
Tag überlegt — Sie dürfen nicht fortgehen, es 
wäre zu grauſam gegen Ihren Bruder. Heinz, 
laſſen Sie ihn nicht fort. Er täuſcht Sie, er will 
Sie verlaſſen!“ 

„Ja, Heinz“, ſprach Berthold, nachdem er die 
erſte Erſchütterung überwunden hatte, mit leiſer 
trauriger Stimme, „das Fräulein hat recht; was 
hilft das Berheimlihen? Ich werde fortgehen, 
damit du nicht über deinen Bruder zu erröthen 
haft. das wäre etwas Rechtes für dich, mein 
Junge. — Sie ſind ſehr gütig, Fräulein, aber Sie 
ändern nichts dabei.“ a 

„Und ich ſage dennoch, Sie müſſen bleiben“, 
ſagte Liesbeth heftig. „Es iſt Wahnſinn, was 
Sie vorhaben.“ 

„Es iſt ein Wahnſinn, was mich zu gehen 
zwingt, und er iſt ſtärker als ich. Noch einmal, 
Sie find ſehr gütig und ich werde Ihrer Freund- 
lichkeit immer gedenken. Aber bleiben darf ich 
nicht. Ich bin nur ein ſchwacher Menſch, Fräu- 
lein Fels, und es könnte wieder ein Augenblick 
kommen, in dem ich nicht ſtark genug wäre, 
niederzukämpfen, was nun einmal in mir iſt.“ 

„Sie ſollen nicht gehen!“ rief Liesbeih, und 
wie zu ſich ſelber ſprechend, fuhr ſie fort: „Mein 
Gott, ich konnte ja garnicht anders als her⸗ 
kommen — ſogar die Mutter hat es zuletzt ein⸗ 
geſehen — aber — ich dachte nicht, daß es mir 
ſo ſchwer gemacht werden würde. Begreifen Sie 
denn nicht, warum ich Sie bitte, zu bleiben?“ 

Berthold ſtarrte ſie wie geiſtesabweſend an. 

„Jedes Mädchen hätte ſich geſtern an meiner 
Stelle empört“ — trotz ihrer tiefen Erregung 
zuckte ein Lächeln um ihre Lippen —; aber ich 
wäre nie in dem Maße aufgebracht geweſen, hätte 
ich nicht gefühlt, was in mir vorging. Sie ver⸗ 
ſtehen mich noch nicht, Berthold, oder wollen Sie 
mich zwingen, das Wort auszuſprechen? Muß 


Er ſtarrte ſie an wie jemand, über den plötzlich 
ein ungeahntes, himmliſches Glück kommt, zu 
ſchön, als daß er daran glauben könnte. Aber 
Heinz, deſſen Augen zu Anfang fragend von 
einem zum anderen geflogen waren, war ſich 
jetzt über die Lage der Dinge vollkommen klar. 


[Mit einem Jubelſchrei ſchlang er feine Arme um 


beider Nacken: f 
„Jetzt habe und behalte ich Euch Beide!“ 


Wie die Lithographie erfunden 
wurde. Gerhnten) 
Zur hundertjährigen Erinnerung. 
Von W. Aldiwa. 

Im Jahre 1790 las man eines Tages auf den 
Theqterzetteln, die an den Straßenecken zu München 
angeklebt waren, daß heute Abend im kurfürſt⸗ 
lichen Hoftheater ein neues Stück zum erſten Mal 
aufgeführt werde: Das hatte den Titel: „Die 
Mädchenkenner“. Darunter ſtand der Name des 
Verfaſſers gedruckt, Aloys Senefelder. 

Die Leute blieben ſtehen, laſen und gingen weiter. 
Die Meiſten vergaßen im nächſten Augenblicke ſchon 
wieder, was ſie auf dem ſchmalen, grauen Zettel 
geleſen hatten. Um das neue Theaterſtück küm⸗ 
Kaum, daß einer ſeine 
Meinung über den Berfafler ſagte, den jungen 
Kloys Senefelder. Der war erſt neunzehn Jahre 
alt, hatte es noch zu gar nichts gebracht und 
würde es wohl auch fein Lebtag zu nichts Ver- 


nünftigem bringen. 


Sein Baier, Peter Senefelder, war Schauſpieler 
am kurfürſtlichen Hoftheater und ein ordent⸗ 
licher Mann. Er wußte wohl, daß Komödianten 
ein leichtſinniges Völkchen find. Darum hatte er 
es mit bangem Herzen geſehen, daß fein Loysl 
ſich nirgends lieber tummelte, als auf und bei 
den Brettern, welche die Welt bedeuten. „Um 
Gotteswillen!“ dachte er, „alles mag der Bub' 


Clienten aufführen.“ a 

Und wie ſehr ſich Aloys ſträubte, er mußte 
doch hinter den Pandecten hocken und den Staub 
des Corpus juris ſchlucken. die alte, böſe 
Neigung zur Bühne wurde er dabei nicht los. 
in nicht geringer 
Aufregung, heute, wo ſeine „Mädchenkenner“ 
gegeben werden ſollten. die Stunde der 
im Koftheater kam, wie jeden 
Der Zuſchauerraum füllte ſich, wie 
Auch der alte Senefelder 
mit feinem Ehegeſpons wartete der Dinge, 
Und fie kamen, 
und wie! Das Stück wurde mit voller Hingabe 
von den Darſtellenden geſpielt, und als der Bor- 
hang herniederrauſchte, war des Jubels und 
Beifallklatſchens kein Ende. Aloys Genefelder 


Abend. 


ſtrahlte vor Glück und ſah freudig in die Zukunft. 


Nun konnte er mit Leib und Seele ſich feiner 


Neigung überlaſſen, ſein Talent ausbilden und 


ein berühmter Schauſpieler werden. 5 
Ganz fehlgeſchoſſen! Der Abend war verhängnß⸗ 
voll für ign. Sein Stück, das ſo gefallen hatte, 


ſollte durch den Druck weiter verbreitet werden. 


Und das war entſcheidend für Senefelders Leben. 
Er lief jeden Tag in die Buchdruckerei, machte 


dort die Correctur, unterhielt ſich mit den Druckern 


und ſah ihnen bei ihrer intereſſanten Arbeit zu. 
Da ſchoß ihm ein Gedanke durch den Kopf: „Wie 
wäre es, wenn ich nicht bloß Schauſpiele ſchriebe, 
ſondern ſie ſelbſt druckte?“ : 
Gedacht, gethan. Zur Anſchaffung einer Preſſe 
fehlte ihm das nöthige Geld. Aber ſelbſt wollte 
er ſich eine kleine Fanddruckerei herſtellen und 
auf die billigſte Weiſe. Er hatte allerdings nur 
fo viel Lettern zur Verfügung, wie man zu einer 
Columne braucht. Er ſetzte eine Seite und drückte 


fe in eine aus feuchtem Thon, feinem Sand, 


Mehl und Kohlenſtaub geknetete Maſſe ein. Nach 
einer Viertelſtunde war dieſe trocken und zeigte 
nun einen vertieften Abdruck. Mit Hilfe einer 
kleinen Preſſe druckte er dann weiches, langſam 
gewärmtes Siegellack darin ab. Als er nun die 
in Siegellack erhaben dargeſtellten Zeichen mit 
einem Buchdruckerballen einſchwärzte, gelang ihm 
ein ganz ſauberer Abdruck. 

Hätte der erfinderiſche Grübler Geld gehabt, ſo 
wäre er bald dahinter gekommen, ſich beſſere 
Stereotypplatten herzuſtellen, obſchon man dieſe 


Bezeichnung damals noch nicht kannte. Er erſann 


darum etwas Neues. Er ſchrieb gedruckte Buch- 


ſtaben verkehrt auf eine mit Ketzgrund überzogene 


Kupferplatte, ätzte dieſe Zeichen mit Scheidewaſſer 
ein und ließ ſie mittelſt der Kupferdruckpreſſe 
abdrucken. Der Deckfirniß der Kupferſtecher, mit 
welchem dieſe entſtandene Fehler beſeitigen, war 
ihm unbekannt. Er überſtrich fehlerhafte Stellen 


einſtweilen mit geſchmolzenem Wachs und brachte 


endlich, nach vielem Probiren, eine aus Wachs, 
Seife, Kienruß und Regenwaſſer bereitete Tinte 
zu Stande, welche zur Berbefjerung der während 
= euren entitandenen Fehler ſich trefflich 
eignete. 

Senefelder hatte nur ein einziges Kupfer- 
plättchen für dieſe Berfuche. durch das Be⸗ 
ſchreiben, Achten, Drucken, Abſchleifen und 
Poliren ward dieſes jämmerlich dünn. Auch 
dauerte es lange, ehe er neue Arbeiten beginnen 
konnte. Da fiel Senefelders prüfender Blick auf 
eine Kellheimer Steinplatte, die er zum Jarbe⸗ 
reiben auf dem Tiſche liegen hatte. Zwar ſchien 
ihm die dünne Kalkſteintafel für den Abdruck zu 
zerbrechlich. Aber ſie ließ ſich doch gewiß am 
leichteſten abſchleifen. Wie rein ſtellten ſich die 
breiten Striche der Buchſtaben auf dem Steine 
dar! Und zum Ketzen bedurfte es viel weniger 
Scheidewaſſer. Und für ihn die Fauptſache: 
fabelhaft billig waren dieſe Steinplatten, ſelbſt die 
ſchönen ſtarken, die er bald bekam. 

Für den Gebrauch der Druckerſchwärze waren 
die Platten jedoch nicht fein genug polirt. Er 
erfand darum durch Anwendung von concen- 
trirtem Vitriolöl eine neue Methode des Polirens 
und bereitete ſich auch eine recht brauchbare 
neue Schwärze. 

Eigentlich hatte er nur die Theorie des Kupfer- 
druckes auf Steinplatten angewendet. Ein Zufall 
half ihm weiter. Eines Tages weckte ihn ſeine 
Mutter recht proſaiſch aus ſeinem Sinnen und 
Verſuchen. Der Loysl ſollte ſchnell einen Waſch⸗ 
zettel ſchreiben. Weder Tinte noch Papier hatte 


der frühere Dramendichter um ſich. Da ſchrieb 
er ungeſäumt das Berzeihniß der Hemden und 


Tiſchtücher mit ſeiner Wachstinte auf eine eben 
friſch abgeſchliffene Steinplatte, um es ſpäter auf 
gewöhnliches Papier zu copiren. 

Als dies dann geſchehen war und er die ſehr 


triviale Liſte vom Steine wegwiſchen wollte, 
fragte er ſich, was aus der Schrift yerden würde, 
wenn er die Platte mit Scheidem aſſer ätze. Ob 


ſie ſich vielleicht nach Art der Buchdruckerlettern 
oder Kolzſchnitte einſchwärzen und abdrucken 
laſſen würde? Er ließ alſo eine Miſchung von 


einem Theile Scheide- und zehn Theilen Brunnen- 
waſſer fünf Minuten lang zwei Zoll hoch auf der 


beſchriebenen Platte ſtehen, die er mit einem 


Wachsrahmen umgeben hatte. Und ſiehe da! 


Nach dem Abguß fand er die Buchſtaben um die 
Dicke eines Kartenblattes erhöht. = 
Der Gedanke, hochgeätzte Schrift abzudrucken, 
war etwas völlig Neues. Senefelder war feſt 
entſchloſſen, ihm weiter nachzugehen. da ſperrte 


ihm ſeine Armuth recht empfindlich den Weg. 


Der arme, glückliche Erfinder zermarterte ſich das 
Gehirn, wie dem abgeholfen werden könne. 
Endlich beſchloß er, ſich als Soldat auf einige 
Jahre anwerben zu laſſen, um mit dem — Hand- 
gelde ſeine Verſuche fortzuſetzen. Er meldete ſich, 
kam aber ſehr bedrückt wieder nach Haufe, 
Man ließ ihn nicht zum bairiſchen Soldatendienſte 
zu, weil er geborener Ausländer war. Er war 
zwar in München erzogen, aber zu Prag 1771 
zur Welt gekommen. 

Senefelder verzagte nicht. Ein Blättchen elenden 
Notendruckes aus einem alten Geſangbuche 
brachte ihn auf den Einfall, durch Notendruck 
ſeine Erfindung ſogleich zu verwerthen. Ein 
Freund machte ihn darauf aufmerkſam, 
daß der Hofmuſikus Gleißner einige Compo- 
ſitionen drucken laſſen wolle. Zu dieſem eilte 
nun unſer ehrlicher Aloys mit feinem beſchei⸗ 
denen Apparate unter dem Arme. Er fand 
freundliches Entgegenkommen. Auf Gleißners 
5 druckte er zwölf von dieſem componirte 
„Lieder mit Klavier begleitung“, die er zuvor auf 
Stein geſchrieben hatte, jo ſchnell mit Hilfe eines 
Tagelöhners ab, daß Compoſition, Schrift und 
Druck binnen vierzehn Tagen zu Stande kam. 
Beide, Gleißner und Senefelder, hatten dabei 
einen Reingewinn von ſiebzig Gulden, das erſte 
durch die neue Erfindung verdiente Geld. 

Beinahe wäre dieſe aber dem Untergange ver- 
fallen. Senefelder hatte bisher nur eine von 
einem Zimmermanne gearbeitete Preſſe benutzt. 
Er vertauſchte dieſe gegen eine neue, welche ſich 
als untauglich erwies. Lange Zeit ſtockte nun 
der Steindruck, bis ſich der Muſikalienhändler 
Falter in München Senefelders annahm und 
Geld zu einer dauerhaften Walzenpreſſe hergab. 

Bald darnach machte Senefelder ſein Druck⸗ 
verfahren zu einem chemiſchen, indem er eine 
Tinte herſtellte, durch welche ſich die damit ge- 
ſchriebenen Züge vom Papier ablöſen und un⸗ 
mittelbar auf den Stein übertragen ließen. Mit 
derſelben Tinte behandelte er auch bereits be⸗ 
drucktes Papier in der Weiſe, daß ihm ein ver- 
kehrter Abdruck auf weißes Papier gelang, von 


dem er, ſobald er trocken geworden war, einen 


lesbaren Abdruck herſtellte. Das iſt das ſoge⸗ 
nannte Ueberdruck⸗Berfahren. Er brachte dies 
ſchon 1797 in Anwendung. = 
Senefelder erntete endlich auch die Früchte 
ſeiner Mühen und Sorgen, indem er 1799 von 
dem eben zur Regierung gelangten Kurfürſten 
Maximilian Joſeph, dem nachmaligen erſten 
Könige von Baiern, ein Privilegium auf fünf⸗ 
zehn Jahre erhielt, in Baiern allein den Stein- 
druck auszuüben. Kurz zuvor hatte Senefelder 


die ſehr brauchbare Stangenpreſſe erfunden und 


auch ſeine beiden Brüder in ſein Geſchäft auf- 


genommen. Reiche und fpeculative Leute ſetzten 
ſich mit ihm in Verbindung, beſonders der 
Mufikalienhändler André in Offenbach, der durch 
Senefelder gern in England eine lithographiſche 
Anſtalt eingerichtet geſähen hätte. Zur chemiſchen 
Ausbildung der Erfindung trug Senefelders 
ſtebenmonatlicher Aufenthalt in London weſent⸗ 
lich bei, ebenſo ſein Aufenthalt in Wien. 


Hier und an vielen Orten hat er ſelbſt Stein⸗ 


druckereien eingerichtet. Als 1834 in München 
ſein Leben zu Ende ging, konnte er mit zufriedenem 
Sinne auf ſein wechſelvolles Leben zurückblicken. 
Seiner Erfindung war ruhmreiche Anerkennung 
geworden, und ſegensvoll wirkte ſie überall. 


Literariſches. 

Gruft Eckſtein. „die Numidierin“, Novelle. 
Berlag von Karl Reißner, Leipzig. 

Arthur Zapp. „Im neuen Sparta“, Roman. 
Berlin, Richard Eckſtein Nachfolger. 

Georg Ebers hat ungeachtet aller Anfeindungen, 
die ihm von Seiten eines Theiles der Kritik ge⸗ 
worden find, Schule gemacht; er hat den anti⸗ 
kiſirenden Roman zur Geltung und zu einem ge⸗ 
wiſſen Anſehen gebracht. Seine ägnptifchen 
Romane werden nicht nur geleſen, gelobt und 
bewundert, ſie werden ſogar gekauft. Was 
Wunder, daß andere Schriftſteller den gleichen 
Weg einſchlagen? Nachdem Ernſt Eckſtein, den 
man bisher nur als den witzigen Feuilletoniften 
und übermüthigen Kumoriſten kennen gelernt 
Anfang der achtziger Jahre mit ſeinem 
Ehriftenroman „die Claudier“ berechtigtes 
Kufſehen erregt, hat er den antikijirenden 
Roman mit Vorliebe gepflegt; die Mehrzahl der 
Romane und Erzählungen, die er ſeither ge⸗ 
ſchrieben, ſpielt in der vorchriſtlichen Zeit und im 
alten Rom. So auch die vorliegende Novelle 
„Die Numidierin“, den Erfolg, den er mit 
den „Claudiern“ erzielt, hat Eckſtein freilich mit 
keiner ſeiner ſpäteren dichtungen gehabt. Woran 
liegt das? Iſt das Publikum inzwiſchen etwa der 
Geſchichtsromane überdrüſſig geworden? Oder 
hat die Erfindungskraft, die Schilderungsgabe 
Gckſteins nachgelaſſen? Wir meinen, das leßtere 
ſei der Fall. Was iſt es denn geweſen, was den 
„Claudiern“ ſo allgemeinen Beifall und einen ſo 
großen, begeiſterten Leſerkreis erworben hat? 
Doch nicht das antike Gewand, in dem jene 
Erzählung vor uns trat. Das Zremdartige 
in den Sitten und Gebräuchen, in den 
Anſchauungen und der Lebensweiſe der Menſchen 
jener Zeit, die uns der Dichter vorführt. All 
das kann die Neugier der Leſer wachgerufen, die 
Theilnahme dieſes und jenes unter ihnen rege 
gemacht haben, den großen Erfolg des Romanes 
hat fein innerer Gehalt entſchieden, die That- 
ſache, daß es Eckſtein gelungen iſt, uns die Schick ⸗ 
ſale der Figuren feines Romanes mitempfinden, 
Antheil an denſelben nehmen zu laſſen und uns 
für die Fabel und ihre Durchführung lebhaft zu 
intereſſiren. Das allgemein Menſchliche, das un⸗ 
abhängig von jeder Zeitſtrömung und jedem 
hiſtoriſchen Colorit iſt, und die geſchickte, zum 


Herzen ſprechende Art, in der Eckſtein daſſelbe 


in den „Claudiern“ zur Darſtellung brachte, war 
es, was uns an dem Roman gefeſſelt und gefallen, 
bewegt und erhoben hat. Ohne dieſen tüchtigen 
inneren Kern hätte der Roman nimmer- 
mehr den Erfolg haben können, der ihm 
thatſächlich zu Theil geworden. So zeigt ſich, was 
uns zunächſt als ein blendendes Reizmittel erſchien, 


die antikiſirende Form der Darſtellung ſchließlich 
als ein ſchweres Gewicht, welches ſich der Dichtung 


auf ihrem Gange durch die Leſerwelt an die 
Ferſen heftet. Entſpricht der goldenen Schale 
nicht ein gleicher Kern, hält der Inhalt nicht, was 
der fremdartige glänzende Einband verſpricht, ſo 
iſt das Schickſal des Werkes entſchieden, enttäuſcht 
und mißmuthig legt der Leſer ein Buch aus den 
Känden, deſſen Inhalt und Idee die Erwartungen 
nicht erfüllt hat, welche die Form der Daritellung 
und mancherlei Aeußerlichkeiten erweckt hatten. 
Weil dieſe Uebereinſtimmung zwiſchen Inhalt und 
Form bei den „Claudiern“ vorhanden war, daher 
der große, berechtigte Erfolg dieſes Romans; weil 
ſie dem „Pruſias“, dem „Nero“ und anderen 
ſpäteren Dichtungen Eckſteins fehlte, daher der 
geringere Eindruck, den dieſe hervorgerufen haben. 

Aehnlich ſteht die Sache mit Ernſt Eckſteins 
neueſter Erzählung „Die Numidierin“; ähnlich, 
aber doch in etwas günſtiger für die Novelle, 
weil es eine kleine anſpruchsloſe Novelle, kein 
culturhiſtoriſcher Roman iſt. Die Geſchichte, welche 
uns „Die Numidierin“ entrollt, die Geſchichte von 
unglücklicher Liebe und Eiferſucht der Tochter 
eines niederen, verachteten Volksſtammes, ihrer 
inneren Läuterung und äußeren Sühne durch den 
freigewählten Tod, ſie könnte überall und zu 
jeder Zeit ebenſo ſich abſpielen, wie in dem alten 
Norditalien und in der vorchriſtlichen Zeit. Das 
allgemein Menſchliche iſt es auch hier wieder, was 
uns feſſelt und in Anſpruch nimmt, das alter⸗ 
thümliche, fremdartige Gewand erſcheint als 
ein unnöthiger Ballaſt, den der Dichter auf 
ſeiner Fahrt mitgenommen. Und das noch aus 
einem anderen als dem oben angeführten allge- 
meinen Grunde. Erzählt uns ein Dichter eine Ge- 
ſchichte aus dem altrömiſchen Leben, wie es Eck⸗ 
ſtein in „Die Numidierin“ thut, jo bringt es die 
Natur der Sache mit ſich, daß er in der Schilde⸗ 
rung des altrömiſchen Kauſes und ſeiner Ge- 
mächer, der Lebensweiſe und Gebräuche der 
einzelnen Perſonen, kurz in der Schilderung 
alles Aeußerlihen eine ganze Anzahl von Namen 
und Ausdrücken anwenden muß, die natur- 
gemäß nur einem vergleichsweiſe ſehr kleinen 
Theil ſeiner Leſer geläufig und verſtändlich 
find. Fußnoten und erklärende Anmerkungen, 
mit welchen Ebers ſowohl wie Eckſtein einzelne 
ihrer früheren Dichtungen verſehen haben, 
find aber eine Zugabe und ein Nothbehelf, welche die 
Aufmerkfamkeit des Leſers zerſtreuen und von 
der Haupifache, der Fabel und der Art ihrer 
dichteriſchen Behandlung, ablenken. Ohne die- 
ſelben hinwiederum dürfte einem großen Theil 
der Leſer das Verſtändniß für ganze Partien 
des Buches verloren gehen. Man ſieht, durch 
die Wahl des Stoffes hat ſich hier der Dichter 
ſelbſt vor ein Dilemma geſtellt, das, für welchen 
der einzuſchlagenden Wege er ſich auch entſcheiden 
mag, der Wirkung ſeiner Dichtung durchaus 
nicht förderlich iſt. Georg Ebers iſt durch ſeine 
wiſſenſchaftlichen Studien und Jorſchungen auf 
den Weg der Dichtung geleitet worden, der Ge- 
lehrte und Forſcher hat in ihm den Dichter wachge⸗ 
rufen. Das iſt, ſo viel uns bekannt, bei Eckſtein 
nicht der Fall und deshalb macht, was bei Ebers 
erklärlich und natürlich erſcheint, bei ihm der 
Eindruck des Gekünſtelten. Eckſtein verſteht es, 
moderne Menſchen mit ſicheren Strichen und klar 


3 


und deutlich zu zeichnen, das hat er durch ſeine 


zahlreichen Fumoresken bewieſen; er iſt aber auch 


im Stande, ein ernſies Thema in ſchöner echt 
künftlerſſcher Korm guszugeſtalten, wie uns vor 
allem feine „Ciaudier“ gezeigt haben. Und wenn 


7 


ſich die „Numidierin“ krotz all der oben ange- I 


führten Uebelſtände doch noch glatt lieſt und einen 
im allgemeinen guten Eindruck hinterläßt, ſo 
iſt das ein gutes Zeichen für die geſchickte Dar⸗ 
ſtellungs⸗ und Erzählerkunſt Gihfteins. Komme er 


uns das nächſte Mai modern, nicht in antikem 


Gewande, ſo wird er ſich und ſeinen Leſern 

einen gleich großen Dienſt erweiſen und zu den 

Freunden, welche ihm ſeine unterhaltenden 

Alge e und fein ergreifender Roman „Die 
laudier“ erworben haben, ſich gewiß noch eine 
erhlechlihe Zahl neuer gewinnen. 

Mit Händen zu greifen, ja faſt ſchon aus dem 
Titel zu errathen, iſt die Tendenz, welche der 
zweiten der oben genannten Erzählungen, dem 
Roman „Im neuen Gparta“ von Arthur Zapp 
innewohnt. Gegen den Militarismus, die ein- 
feitige Bevorzugung des Offiziersſtandes im 
öffentlichen Leben und in der Geſellſchaft und 
gegen den Luxus beim Militär richtet 
fih der Roman, indem er zugleich für die Aner- 
kennung und Werthſchätzung jedweder Art von 
Arbeit und treuer Pflichterfüllung eintritt, eine 
Tendenz, der gewiß niemand ſeinen Beifall wird 
verſagen wollen. Schade nur, daß mit dieſer 
Tendenz des Romans die Ausführung des 
Themas nicht gleichen Schritt hält. Zunächſt iſt 
der Autor viel zu weitſchweiſig und redſelig; hätte 
er ſich auf die Kälfte des Raumes, den ſeine 
Erzählung in Anſpruch nimmt, beſchränkt, es 
wäre das der Wirkung des Ganzen ſehr zu gute 
gekommen. In der verhältnißmäßig großen Aus- 
dehnung, welche Zapp feiner Jamiliengeſchichte 
gegeben, hat er mannigfache überflüſſige Längen 

und Wiederholungen nicht zu vermeiden ge- 
wußt. Und in dem Beſtreben, realiſtiſch wahr zu 
ſein, iſt er in den Schilderungen der Perſonen 
und Ereigniſſe wie in dem Dialog, den er ſeine 
Figuren führen läßt, nicht ſelten geradezu trivial 
geworden. Wo er, wie in den letzten Kapiteln 
— namentlich in der Schilderung des amerikani- 
1 Lebens — knapp und kurz im Ausdruck 
ft, gewinnt ſeine Schilderung ſofort an Leben 
und Anſchaulichkeit. Zapp iſt augenſcheinlich noch 
ein junger Schriftſteller, dem eine ſtrenge Gelbit- 
kritik deſſen, was er geſchrieben, gute Dienſte 
leiſten würde. Das Talent, eine in Form wie 
Inhalt ansprechende Erzählung zu Stande zu 
bringen, dürfte der Verfaſſer von „Im neuen 
Sparta“ wohl beſitzen. 5 


Räthjel, 

I, Dreiſilbige Charade. 
Allabendlich am Himmelsbogen 
Grüßt dich der Erſten matter Glar.,. 
Dort zieht ſie ruhig durch die Wogen 
Fin nach bes Ufers grünem Kranz. 
Und wie des Seees reine Welle, 
Die, majeſtätiſch, ſie gewiegt, 


Iſt's deine Rebe, o, fo ſei 

Stets eingedenk der Meiſter Lehren! 
Sind's deine Schriften, deine Noten, 

Sie werden um ſo länger leben 

Und, wenn du ſelbſt längſt bei den Todten, 
Der Nachwelt Kunde von dir geben. 

Durch Pflichten biſt du's ſtets auf Erden, 
Das ſtrebe niemals zu vergeſſen! f 
Denn wie du's ſein willſt, darnach werden 
Die andern deinen Werth ermeſſen. 


Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Gonntagsbeilage: 


Rind 


Rund | Ring | 


| Hand | | Rang 
Hang | 8 | Sang 


Haag Sarg 


II. Sroſt, Proſt, Troſt, Roft, Moſt, Oft. 
I een 


mie 20 2 
Danzig, 22. Juni. 

* [Das Wachsthum der Benölkerung im Re- 

gierungsbezirk Marienwerder.] Ueber die Ab- 


und Zunahme der Bevölkerung ſowohl im ganzen 


Regierungsbezirk als auch in den einzelnen Kreiſen 
hat Herr Gymnaſtallehrer Chudzinski urſprünglich 
als Anlage zum Jahresbericht des Strasburger 
Oymnaſiums, jetzt auch als beſondere Ausgabe 
eine tabellariſche Ueberſicht veröffentlicht, in welcher 

derſelbe zu nicht unintereſſanten Ergebniſſen 

kommt. Die Bevölkerung iſt in den Jahren 1867 
bis 1885 um beinahe 62 000 Köpfe gewachſen; 

doch iſt dieſe Zunahme keine ftetige geweſen, 

ſondern hat ſich unter bedeutenden Schwankungen 
vollzogen. Denn während die Zeit von 1875 bis 

1880 eine ſtarke Vermehrung aufweiſt, ſchließt 
die Periode von 1880—1885 mit einem erheblichen 
Minus gegen das Jahr 1880 ab, welches noch 

bedeutender geweſen wäre, wenn nicht durch die 

Verlegung größerer Truppentheile nach dem 

Regierungsbezirk die Bevölkerung eine zufällige 
Bermehrung von außen her erfahren hätte. Wir 


rung aufweisen. In confeſſioneller Beziehung ift die 
relative Abnahme der evangeliſchen und jüdiſchen 


Bevölkerung bemerkenswerth. Im Jahre 1867 
ſtehen ſich die evangeliſche und die katholiſche 
Bevölkerung, was die numeriſche Stärke anbe⸗ 
trifft, ſo ziemlich gleich, im Jahre 1880 geht das 
abſolute Uebergewicht an die katholiſche Be⸗ 
völkerung über und wird im Laufe der nächſten 
5 Jahre noch verſtärkt. Gleichzeitig findet eine 
größere Concentrirung der evangeliſchen Be- 
völkerung in den Städten ſtatt. denn während 
von den Natholiken im Jahre 1885 in den 
Städten nur 2,13 Proc. mehr wohnen als im 


geliſchen in den Städten in derſelben Zeit 3,23 
Procent. Und zwar find es vorwiegend die 
größeren Städte von mehr als 10000 Ein- 
wohnern, in denen die evangeliſche Bevölkerung 
zuſammenſtrömt, während die kleineren und 
kleinen Städte vornehmlich durch die Katholiken 
ihren Hauptzuwachs erhalten. Die jüdiſche Be⸗ 
völkerung nimmt nur in den größeren Städten 
mit einer Bevölkerung von über 10 000 Ein- 
wohnern zu, in allen anderen und in den Land- 
bezirken nimmt ſie nicht unbedeutend ab. Eine 
große Rolle ſpielt in der Geſchichte der Ver- 
mehrung der Bevölkerung die Auswanderung, 
und zwar ſowohl die überſeeiſche, welche contro⸗ 
lirbar iſt, als auch die uncontrolirbare inländiſche. 
Beide Arten vollzogen ſich vorwiegend auf Koſten 
des platten Landes, welches auf dieſe Weiſe in 
der Zeit von 1867 bis 1885 eine Einbuße von 
etwa 10 000 Einwohnern jährlich oder 140 000 
Einwohnern insgeſammt erlitten hat. Zum 
Schluſſe giebt der Verfaſſer eine ſummariſche 
Ueberſicht der Zu- und Abnahme der Bevölke- 


wiegend katholiſchen Kreiſen und kommt dabei 
zu dem Ergebniß, daß die Zunahme der Be- 
völkerung in den vorwiegend katholiſchen Kreiſen 
eine ununterbrochene geweſen iſt, während in 
den vorwiegend evangeliſchen Kreiſen in der 
Rolkszählungsperiode von 1880—1885 eine nicht 
unbedeutende Abnahme der Bevölkerung einge- 
treten iſt. In confeſſioneller Beziehung nahm 


katholiſchen Kreiſen in den 18 Jahren abjolut 
um beinahe 13 000 Köpfe zu, relativ aber, wegen 
der ungleich ſtärkeren Vermehrung der katholiſchen 
Bevölkerung um 1,06 pro 100 ab. In den vor- 
wiegend evangeliſchen Kreiſen nahm die evan- 
geliſche Bevölkerung in dem gleichen Zeitraum 
abſolut nur um etwas über 3000 Köpfe zu, rela- 
tip aber um 2,29 pro 100 ab. Die katholiſche 
Bevölkerung nahm in den vorwiegend katholiſchen 
Kreiſen um abſolut etwa 40 000 Köpfe und rela- 
tiv um 1,87 pro 100, in den vorwiegend evan- 
geliſchen Kreiſen abſolut um etwa 14000 Köpfe, 
relativ um 2,79 pro 100 zu. Die jüdiſche Be- 
völkerung nahm in beiden Gruppen von 
Kreiſen abſolut wie relativ ab, jedoch be- 


und die gleichzeitige Zunahme der katholiſchen 


Jahre 1871, beträgt der Zuwachs der Evan 


rung in den vorwiegend evangeliſchen und vor⸗ 


die evangeliſche Bevölkerung in den vorwiegend 


überfeeifhe, in den letzteren die inländiſche Aus? 
wanderung vor. i = 


Wolle. 
Ke 
das iſt Ih 


5 


0 


hieſigem MR D 
daß inländiſche Stofffabrikanten, 


wollen eingerichtet ſind, o N auf die 
arität der überſeeiſchen Märkte, ihren dringendſten 
ebar echten. adur entſtand eine reis 


Jedenfalls iſt die Tendenz für d 
augenblicklich eine recht feſte. D } 
nicht e angegebenen Preiſe haben eine Aenderung 
nicht erfahren. 

eck, 20. Juni. Wollmarkt. Die Zufuhr betrug 
4500 Centner. 115 ll, f Em per Gentner, 
Kluftwollen 105—115 l, Mittelwollen 115—120 Al, 
feine 120 . äufer waren Zabrikanten aus 
EST Neumünſter, Süddeutſchland und dem Norden. 

äſche gut. Tendenz flott. 

Hau, 19. Juni. 


Vorjahre ergiebt, daß 
feine 1 
1890 92 


Verantwortliche Redacteure, für den Fenin Theil und ver⸗ 
te Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Beuilleton und e 
öckner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine -Tpell 
alt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
in 


Danzig. 


E. Duval-Baris 


5 
und den übrigen redactionellen Inh 
teil: A 


W. Kafemann, ſämmtlich 


dürfen wohl als Grund für dieſe Erſcheinung die 
Wirkung der Polengeſetze anſehen, welche ver- 
hinderten, daß die durch die Auswanderung, ſei 
es nach dem Inlande, ſei es nach dem Auslande, 
entſtandenen Lücken durch polniſche Zuzügler 
wieder gedeckt werden konnten. Auch im Re- 
glerungsbezirk Marienwerder wachſen die Städte, 
und zwar diejenigen, welche eine Bevölkerung von 
mehr als 10 000 Einwohnern haben, am meiſten, 
während die Landbezirke eine Abnahme der Bevölke⸗ 


Biänzt auf den Letzten, filberhelle, ſchmack und von einer Verdaulichk 


Zum Bilde hier die Zahl gefügt. 
Hoch aus der ew'gen, ſtillen Ferne 
Grüßt, wie die Erſte, jo das Ganze! 
Sein Name ſtrahlt gleich einem Stern 
In ſeines Ruhmes hehrem Glanze! 


II. Homonym. 
Biſt du es wirklich, mach' dich frei! 
Biſt du's durch's Wort, halt' es in Ehren! 


REN 5 7 r * 
 Qnengsberfleigerung. 

Im Wege der Zwangs Voll- 
Areckung ſollen die im Grundbuche 
"on Adl. Box kau, Band J, Blatt 2, 
und von Zuckau, Band II Blait 51, 
auf den Namen des Lehrers 
Leopold Mix und feiner mit ihm 
in Güttergemeinſchaft lebenden! 
Ehefrau Souiſe, geb. Strahl 
eingetragenen, im Kreiſe Carthaus! 
belesenen Grundſtücke 

am 6. Kuguſt 1890, 

Vormittags 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht, 
an Gerichtsſtelle, immer Nr. 28, 
verjteigert werben. 


deutend mehr in den vorwiegend evangeliſchen 
als in den vorwiegend katholiſchen Kreiſen. — Die 
Geburtsziffer war in den vorwiegend katholiſchen 
Kreiſen bedeutend höher als in den vorwiegend 
evangeliſchen, doch entſprach derſelben auch eine 
höhere Sterbeziffer. die Auswanderungsluſt war 
entſchieden größer in den vorwiegend evan- 
geliſchen, als in den vorwiegend katholiſch en 
Kreiſen, und zwar herrſchte in den erſteren die 


era eilt, Zaft in allen Städten Deutich- 
lands befinden ſich Verkaufsſtellen des echten Polsdamer 
Grahambrodes, aber auch allerorten werden directe 
Probeſendungen (3 Profeſſor Grahambrode und 
Zwieback incl, Kiſte zu 4,40 „) gemacht. Siehe Annonce 
im heutigen Inſeratentheil. 


Unter VBerſchwiegen het 
ohne Aufſehen werden auch brief⸗ 


Lie Huchüruckerei Ion 1 W Lafemann 11 | anzig lich in 3—4 Tagen friſch ei 


Unterleibs-, Frauen- und Haut⸗ 
mit reichem un und Schriftenmaterial 
un 


A Meter tief dem Fels entspringend, * 
Gegen Witterungseinflüsse und Nieder- 
schläge durchaus geschützt. 
Prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Köln: 
Höchste Auszeichnung, Ehren-Diplom mitgoldnemStern. 
Versand im 1.Betriebsjahre 1889/90: Nahe- 
zu eine Million Flaschen. 
Crystallklar. Absolut keimfrei. Ueberaus wohl- 
schmeckend, den Appetit anregend und die Ver- 
dauung befördernd. 
Ueberraschende Heilerfolgegegen Rheumatismus 
Gicht, Zuckerkareruhr, Nieren“, Leber- und 
Blasenleiden, Gxries- u.Steinbeschwerden, 


MHämorrhoiden,alleErkrankungenderSchleim- 
häute des Backens, Kehlkopfs, der Luft- 


(Natron-Lithion) 


m 


krankheiten, ſowie Schwäche 

zuſtände jeder Art gründlich und 

mit Dampfbetrieb ohne Nachtheil geheilt von dem 

vom Stgate approb. Specialarzt 

Dr. med. Mener in Berlin, nur 

Kronenſtraßte 2, Tr., von 
—2, 6— auch Sonntags. 

Beraltete und verzweifelte Fälle 
ebenfalls in einer kurzen Zeit. 
1 

Selbſverſchuldete Schwäche 

. er ng belt ler on 
; echtskrankh. hei er na 

25jähr. prack. Erf. Dr. Menkel, 


aller 


„Das, Grundſtück Adl, Borkau, Te, sowie des Darms und Magens. Muster, Probe-Drucke, Preisangaben stehen schnell? \ 
33 Fe a ee e e e 
0,15, 40 Hektar zur Grundſteuer und unmittelbar daran anschliessenden prachtvoflen SCC N 
mit 36 Ih. Nutzungswerth zur Eichen-, Buchen- und Tannen-Waldungen von meilen- j® SIE 8 — Alten und jungen Männern 
Gehiubeteuer, das. Grundji Franken k kia er eee kik ee Tee le ge de le 
f : 2 5 r h 3 = 2 i 3 
Zuckau, Blatt 51, mit 1,72 Thlr. Kur nach le er Neu eingerichtete Hauptgem.: 600 000 Rmk., 500 000 Rmk., Rath Dr. Müller über den: e Mod 


Reinertrag und einer Fläche von 
0,61,00 Hektar zur Grundſteuer, 
mit 105 Mk. Nutzungswerth zur 
Gebäubeſteuer veranlagt. 
Carthzaus, den 19. Mai 1890. 
Mönisliches Amtsgericht. 
Gämmtliche aus der 
Stasßtbibliothek 
entliehenen Bücher ſind in den 
Tagen vom 23. bis 25. d. Mis. 
zurückzuliefern und zwar von den; 
9 mit den Anfangsbuch⸗ 
aben: 
A—B: Montag, den 23., 


städtische Badeanstalt mit allen medicinischen Bädern, 
sowie Damen- und Herren-Schwimmbassins. Täglich 
3 Concerte, Theater ete. — Brochuren nebst Analyse 
von Prof. Dr. B. Fresenius gratis und franco. In allen 
Apotheken, Mineralwasser-Handlungen etc. (auch in 
Pastillen-Form) vorräthig oder direct zu beziehen 
durch die Brunnenverwaltung der 


Kaiser Friedrich-@uelle zu Offenbach a. M. 
- Looſen: ½ d 14, ½ & 8, ½ & 4, 1) 2 
Lotterie werden bei mir ſowohl bei Drisinal- 

Looſen planmäßig ohne jeden Abzug ausgezahlt. 


liſte 5 Cl. incl. Porto 30 Pf. 


Hauptgewinn: 600 000 Reichsmark baar. 


400 000 Rmk., 2 Mal 300 000 Nmk., 
3 Mal 200000 Rmk. u. ſ. w. 


San e e 5. Cl. der Berliner 
590 Kl) verſendet 


Seu, AMenıen- und 
Senual ele, 
sowie dessen radicale Heilung zur Be- 


lehrung dringend empfohlen, : 
71 Preis incl. Zusendung unter Couv. 1 Mx. 


Eduard Bendt, Braunschweig. 


Dr. Spranger ſche 


za Offenbach a. WM. 
Se. Majestät Kaiser Wilhelm II. haben nach 
Unterbreitung der die medicinisch hochwichtige 
Bedeutung des Wassers darthuenden Analyse 
u. 8. W. zu genehmigen geruht, dass die zu 
Lebzeiten Kaiser Friedrichs dem Schoosse der 
Erde entsprungene Quelle den Namen seines 

‚aochseligen Vaters Kaiser Friedrich führe, 


— 


SR: Dienſtag, den 24,, iehung vom 22. Juli bis 9. Auauft 1890) verſendet gegen haar. 
idr nale ot Ban Cie ne Vorrath reicht, ohne alle Bebingungen: 17 0 240% 120 
e eee ee in meinen Bec ee Orig l Borse e | a 12 

3 5 Fe 5 2 sur EN: 8 . 2 
Vom 26.—28. d. Mts. werden 6 d 3, Amtliche Gewinnliſten . Claſſe perſende 


keine Bücher ausgegeben. 8 
„Vom J. Juli bis 2. Kuguſt ein- 
schließlich ift die Bibliothek ge. 
ſchloſſen. l 1197 
Danzig, den 20. Juni 1820. 2 
Der Stadtbiblionzekar. 


ER I 1 aer! 
Blener Geldlotterie. 

» Haupkgew. 48060 M 

Bag. Z, Hauptgen, 12209 


Harzer Sauerbrunnen 


i Grauhof. 
Anerkannt reinſtes und beſtes kohlen⸗ 
. 1 u ne 75 921550 
o Niederlagen, durch dieſe zu beziehen, 
3 ſonſt durch untenſtehende Firma En 


3. Kauptgew. 3 300 M, 55 — se = 5 Waggonab 0 
n ee SCH a ggonabnehmern wird hoher Rabatt 
ease ferner s das Vorzüglichſte gegen alle Inſecten bel e bee e en 


sewinne, & Logs 1 t u. 


80 O für Porto u. Lifte, 
Seorg Joſeph, 
Berlin G., Jüdenſtraße 1. 
Lotterie-Geſchäft. 


wirkt mit geradem 


frappirender Araft und rottet das vorhandene ungeniefer ſchnell und ſiche 
erart aus, daß gar keine Spur mehr davon übrig iſt. 
Es vernichtet total die Wanzen und Flöhe. 
Es reinigt die Küchen gründlich von der Schwabenbrut. 
Es als fofert jeden Mottenfraßt. 
Es befreit aufs ſchnellſte von der Plage der Fliegen. 
ve Kausthie 


Hafer Snnerbrunnen Grauhof 


ei Goslar. 
Saxer- Völker in Goslar. 


— — nenn. = 


ie von der Kaiſ, Kön. chem. 


ee en I Terre 
BE & Loos 1 Be ETV Die Lithien⸗Quelle pöpftol. Derlunatlalion ir Klein 
SEHE Es bewirkt die vollkommene Güänberung von Ropfläufen ꝛc. a a und Obſtbau zu Klosterneuburg 


E 


ei Wien, ſowie von mehreren 
deutſchen Autoritäten begutachteten 


Medizinal⸗Angarweine 


Man achte genau: Was in loſem Papier ausgewogen wird, iſt niemals eine 
Zatherl⸗Spectalität. 
Nur in Originalflaſchen echt und billig zu beziehen vom Haupt-Depot 


mit 
ER 5 S Bieasbonaten (Natron, Kalk, Magneſta eke.) hat ſich ſteis bei i iginal- 
J. Zacherl, Die % il Go ldſchmiedegaſſe 2. i Gicht. 5e Ee ran men 58 Be) und Karnſteinen, eds e na u 
In Danzig Albert Neumann, Prog. | In Elbing J. Stger ir- Waſſerſtraße. pe Beagen und Darmieiden ale beilkräßfiges ee Bruno Engling 
Fr Rob.Laafer, Adler prog. - Koni A. Riedel. bewährt, it durch alle Rineralweſſerzandlungen, Kpotheken in Zoppot bei Danzig. 
In Hamburg, Ri Eee Richard Zſchäntſcher. —Langfunr B. K. Zimmermann Nchfl., und in Kiffen u 25 und 50 Ii, Dur bie Brunnen-Berwal- || -—— 5 
f Schleswig ker ten, Mecklenburg I0d Amort u. Co, 5 8 05 ac küng zu beziehen, Gellen: 15, Mai bis 15, Gepibr. Kurhaus ATENTE 
A Hannover und Skandinsvien in allen - 8 8 Friedr. Groth. —auenburg A. gemme u. Co. Nachfl. hotel, Prospekte auf Wunſch. 
a Krei en - Neufahrwaſſer Ed. Dumeniee, - Marienburg G. Jereth. s b 
FF - Qliva „.Er Salt, - Meuftadt 9. Agne. ; a 
Ban Zoppot Johannes Stelter. Br. Falland Fraß Elsner, Drog. Eiſerne Schiebkarren J. Brandt und 
- Braunsberg Herm. Brückner, Drog. Stargard H. Schneid. „5 7 : G. W. v. Nawrocki, 
- aan Somit Gan Al et Stolß A. Semme u. Co. ä mit Guhitahlrädern ca, 1 Hectoliter Inhalt Berlin W. Friedrichstrasse, 
> ub.Gauffe,AlterMarktäg, u No Abt Ra hi. (5043 | Mvro Stück N 20, bei mehr als 10 Stück onſerven ic. u, unf. Tödings 


= Rub. Bopp Nachfl., Drog. - 
Am Lande find die Niederlagen von „echtem Jachzerlin“« an den ausgehängten 
Verſer-⸗Blakaten erkenntlich. 


billiger. 


dw. Zimmermann Nachfl., 
Danzig, Fiſchmarkt 20/21. 


Caffee⸗Bulver, welch letzteres 
s. allerorts ſchnell Eing. verſchaffte. 
Hohe Prov. u, coulante Beding. 
F. Löding & Co., Kamburg⸗ 


Subscription 


I zur fünften Classe der Lofer ie Zur Beschaffung der Mitte 
für die Niederlegung der Schlossfreikeit. 


Wer ein billiges und gutes Blatt 


halten will, der abonnire bei der nächſtgelegenen ae hi 
anſtalt oder bei dem Landbriefträger laut amtlicher zit 
Zeitungspreisliſte pro 1890 unter Nr. 875 für 8 


1 Mark vierteljährlich 


auf die täglich in 8 großen Seiten erſcheinende, für frei⸗ = 9 
heitliche Entwichlung und Wahrung der ſoiksrechte 
Rämpfende, unabhängige 


Berliner Morgen⸗Jeitung 


mit täglichem Familienblatt. Dieſelbe entſpricht allen Kein 
Anforderungen, die man an eine gute Tageszeitung ſteilen 
kann. Sie bringt Beitartikel, bite e Neberſichten, aus- 
führliche Local» und Provimial- Nachrichten, täglichen 
Courszettel, Räthſel, Briefkaſten, Serichtsverbandlungen 
Theil. einem ausgedehnten, mannigfachen Unterhaltungs- 

Im nächſten Quartal erſcheinen folgende ſpannende 
Romane: 


Wer fühnf’s? v. E. Vely. Der alte Geiger v. N. Ortmann. g 


230 000 Abonnenten!!! 


In der fünften und letzten Classe der Lotterie zur Beschaffung der 
Mittel für die Niederlegung der Schlossfreiheit werden nach Maassgabe 
des im Deutschen Reichs- und Königl. Preussischen Staatsanzeiger vom 
15. Januar 1890 abgedruckten Lotterie-Plans in der am 


7. Jul 1890 und an den folgenden Tagen 


im Geschäftsgebäude der Dresdner Bank, Behren-Strasse 38/39, statt- 
findenden Ziehung die folgenden Gewinne gezogen: 


1 Gewinn A 660000 Mk. un 600.000 Mk. 


Verlag v. von A. W. Bale in Penis, 1 


Ar. 1. Dftfeebad Zoppot bei Danzig von 6. Büttner, Mit N 

Nr. 2. Dauer ehemalige freie Reichs- und Hanſaſtadt, jetzt 5 
Nr. 3. Gibing von Zrih Mernic. Mit 18 Slluftrationen, 5 
Nr. . l die Kauptſtadt Oſtpreußens von Ferdi-⸗ 
i ; Nr. 5. Fenn Oſtſeeſtrand 999 Ferdinand Jalk⸗ 8 
Ar. 6. Das kuriſche Kaff v ommer. Mit 
Nr. 7. Die Marienburg, das 5, ‚Haupthau 5 des deutihen U 

tar, Mi 


Nr. 8. 50 6% 115 der Sehen e "ei Danzig 


5 f Menderungen, durch die ſogengnnte Kaflubei 555 die 


Zur bevorſtehenden Reiſezeit halte beſtens empfohlen: 


Nordoſtdeutſche Städte und Landschaften. 


neun Illuſtrationen 115 zwei Plänen. 5 Bogen kl. 80. 
Preis elegant broſchi 


Haustitadt der Provinz Weſtpreußen von G. Büttner. 8 
A 1 onen. 7 Bogen kl. 80. Preis elegant 
roſchirt 8 


Bogen kl. 80. Preis elegant broſchirt 


1 Falkſon. Mit neun 1 1 e 5 Bogen 9 
Preis elegant broſchirt Ki 


ſon. Mit acht Suuftentionen, 2 Bogen kl. 8b. Preis 
elegant broſchirt 1 


acht Illuſtrgtionen. 2 50 en 1 Ke t 
bricht 75 on Preis elegant 


Ritterordens Ban Carl. G el a 7 2 
2l/o Bogen kl. Preis elegant broſchirt 1 M. BR 


Eliſe Büttner mit einem Plan. 276 Bogen i 
Kl . 80. Preis elegant broſchirt 75 2. 
Ferner erſchien: 


chler Haide von Carl Pern in. Mit einer Hrien⸗ 
750 5 13% Bogen kl. &. Preis elegant | 
9 * * 2 


1 55 a 500 000 75 75 500 000: 5 Probe- Nummern a us a der Expedition der 
et 35 a a 400000 75 37 400000 55 Berlin SW. u wu beiiehen. nt ae 
2 5 a 300009 „ „ 600000 „ i 
3 5 a 200000 „ „ 600 000 „ 
4 d 150000 „ 600 000 Die in Marienwerder täglich erscheinenden 6 
99 8 22 ” 5 
10 5 a 100000 „ „ 1000000 „ | 24 Hi ſch an 
„ „Neuen Veſpraß außiſgen M i eil m g 
in anzen 
10 „ a 40 000 55 55 400 900 ” feen de und e ne de 5 
5 e iefelben bringe { — 
10 55 3 a 30 000 55 55 300 000 ” ſtellung der belktiſcen ante, 1 5 eee He. 
% / 3 Ballen ee ne e ver 
x 5 1 a — 
100 ss 0 10 900 57 55 1090 900 55 \ 1 Notizen al 11 5 11 5 aus 2 Welt. Im 
ü | riginal-Unterhaltungs-Blatt 
150 i a. 5000 5 5 750000 55 werden hochſpannende Erzählungen veröffentlicht und im 
200 „ ie 500 000 „ | Braktijhen Rathgeber 
1659 5 „ ü 1 900 55 55 nn 900 55 0 fd g ier iel und Roten. Se 
7 a „ 75 a Abonnements nehmen alle Poſtanſtalten zum Preiſe von 
N 7 rtel t 3 t 
a8 „ 20.800... „ 000 \ 3 3. fr sb auhethalb Der Brosiny Zi 
o : NN preußen 1 
7514 Gewinne „I 400 000 Mk. 


a } Expedition 805 „Neuen Weſtpreufiſchen nen 
Wir stellen hierdurch die zur fünften Classe reservirten 20 000 Loose, e ä TEE 
eingetheilt in ganze, halbe, viertel und achtel Abschnitte, welche von uns Abonnements-Einladung 
übernommen sind, unter folgenden Bedingungen zur Subscription: auf die täglich erfcheinende 


z Die Subscription erfolgt vom Montag, den 16. Juni or., bd „Inſterburger Zeitung“ 


in Berlin bei dem Bankhause Carl Heintze, iat den Beladen 
11 Danzis bel 1 Sb B. Klement, Schmiedebrücke 48, ‚„Unterhaltungsblattt” 
„ bei Herrn Carl Feller, Johannisgasse 36, N a aan) 
zum Preise von Mk. 115,— für jedes ganze Loos, Mk. 57,50 fürl , „Londwirthſchafticche Mittgeilungen“ 


jedes halbe Loos, Mk. 28, 75 für jeden viertel Loos, Mͤk. 14, 50 für En 5 e am, a len 
5 eiesr e Depeimen. elegraphiſcher rodu 
2 B 5 dd k Th: ilabsch itt Don 2 8 ee 7 Die en Seen 
2. Die Wa er Nummern un er etwaigen eilabschnitte, in Königl. preuß. Klaſſenlotterie, 
Welchen die Lieferung der zugeteilten Loose zu erfolgen hat, Inſerate dagegen 
steht der zutheilenden Zeichenstelle zu, jedoch sollen bezüglich Man abonnirt auf die Inſterburger Zeitung“ bei allen Poſt⸗ 


Anſtalten zum Preiſe von Mark 2,09 für das Quartal. 
der Theilabschnitte bei der Zeichnung geäusserte Wünsche nach. ng ae dag Ill. Suertal 1850 ladet en 


Möglichkeit berücksichtigt werden. bie Erpedition. der „Önfterburger Zeitung“ BE 


r 


Haus- und Grundbefiher-Berein | 


welche ie zur unentgeltlichen Einſicht Kunde⸗ 5 
Mark 210,00 Speicher Kl. Wollmebergaffe 1. 


r Topf- zur Frei⸗ 
Iandeultur. "Eine gut eul- 


zu Danzig. 


— 


Liſte der Wohnungs⸗Annoncen, 


gaſſe 53 und Pfefferſtadt 20 ausliegen. 


620,00 3 große Zimmer ꝛc. or h ne 5 
62,50 Laden mit Wohnung Vorſt. G. 
350,00 1 Zimmer mit Aabinet 901 Geſtgaſßs 112, 
1100,00 4 Zimmer ꝛc. Saal-Etage Jopengaſſe 61. 
1000,00 6 Zimmer incl. 1 Hundegaſſe 60. 
700,00 3 Zimmer ıc. aus Belle, 14, 
1100,00 Saal- 175515 au esaffe 5 
650,00 Comtoir mit Wohnung, Hundegaſſe 53, 
- 1000,00 5 Zimmer ꝛc. Jopengaſſe 50. 
1900,00 4 Zimmer ꝛc. 1. Damm 5. 
1800,00 7 Zimmer ꝛc. Langgaſſe 21. 
750,00 3 Zimmer ꝛc. Meliergaſſe 16. 
480,00 3 Zimmer ꝛc. Kalkgaſſe 8a. 
270,00 3 Zimmer rc. Eteinſchleuſe 3/4. 
400,00 2 Zimmer ꝛc. Frauengaſſe 
700,00 3 große Zimmer ec. Milchkannengaſſe 13. 
1150,00 6 Zimmer ꝛc. 2. Damm 7/8, Saal-Et 9 5 5 
1000,00 Laden m. Wohnung, Keller ꝛc. Holzmarkt 5 pt. 
300,00 . Fu oh. en 3 53. 


3. Die Zutheilung an die Zeichner ist dem Ermessen einer jeden be 10 0 e ee 
Zeichenstelle überlassen, wobei die Zeichnungen, soweit angang- Abonnements Einladung eee bildende elk hann at Fc zur 
ich, nach der Zeitfolge ihres Eingangs, und die zur Verfügung)  _ auf die dreimal wöchentlich erſcheinende 
5 bie aue 9 von Loosen zeieht een u Se 4 P 5 0 5 ih 
Die zugetheilten Loose werden el persönlicher Einzahlung es Kir 11 3 ih orange, h weiß, la 12 un 280 il 29 1 
Zeichnungsbetrages an der Kasse einer Zeichenstelle dem Ueber- A D W er El ung. 181 ‚sn 8 10 90 50,9, 25. GUR? Was sr 
bringer Zug um Zug geliefert, bei Einsendung des Zeichnungsbe-] amtliches Bublikations-Organ und General-Anzeiger für 115 595 . 
trages per Post an de Adresse des Zeichners auf gleichem Wege e 1 . I 5 
abgesandt Werden. 1. All: Deutichland, feit. falt, 8. 8 Beniſche Node, uſeif, iluft. 12 i a 
> 2. Deutſches Familienblatt, Spiel und Sport, Aſeit. illuſt. 
Danzig-Berlin-Breslau, Juni 1890. | 5860 5 Aae u unge Srbel und Danbei, eig | Glogowski & Sohn, 
4 die „Flatower Jeitung“ bringt neben gediegenen Peit- 
en Lau. Carl Feller. Car! Heintze. B. Klement. attiheln Eine poltiiche Rundfchau des In- und Auslandes, N 
. 5 8 — = Driginal-Lohal- und Provinzial⸗Nachrichten in ausgedehntem ee 
1 N . a ee eee, eee dene und end. „ 
gerichts un 7 1 7 Ser 7 
Lebensversicherungs-Gesellschaft a e e . b e Locomohilen, und Excenfer-Dreschmaschinen 
Feuilfeton 2c. X ern 1 aus der Fabrik von en Proctor u. Co., Lincoln. 
zu Leipzig ſch Die . att Sener fich n Ba 9 9 1 er- Vorzüge 
einendes a ignet 3: am Beſten zu allen Arten von ® > 
5 A Ar Gtadt und d. 2 dehnte und ſtets der Excenter Dreſchma⸗ 
Verſichern (alte Leipziger) auf a gegründet 1830. = wachsende eee ber „Flat omer Zertun g. alt bie bie N ihinen? gegenüber aller 
nern nase? 3 3 N tab beite Garantie für die gröhlmöglihiie Berbreitung BE anderen Gnitemen 
Tann herungs- Inſergte, Inſertionspreis für die 3ipaltige Korpuszeile 10.2. ; Gar heine Rurbelwellen, 
Ende 1888: bis Ende 1886: Bei Wiederholungen wird höchſter Rabatt gewährt. Brobe- keine et Laser 
257 Diilionen Mk 45 Millionen Dik Nummern gratis und franßo. 5 
2 © Der Abonnemenispreis beträgt nur 1 ut, bei allen’ Größte Gripsenip, an 
A Ende 1887: 4 bis Ende 1887: kaiferlichen Boſtanſtalten 1,25 U, durch den Briefträger frei Schmiermaterial, eva 
277 Millionen Nn. 8 Millionen Mk. ins Haus gebracht L, raturen und Zeit. 
5 ; — bis Ende 1888: Um rechtzeitige Aufgabe des Abonnements bittet höflichſt Mee ai gebeten 
256 Mil ne 52 Millionen Mk. Expedition der Zlatower Seitung. Veſte ee Maſchine r na 195 ver⸗ 
5 . Die Verſicherten (N. E. Brandt.) Preisliſten, W ee gene. ehem zu Dienſten. 
Vermögen: 14 Antittich an 9 wi u. Dreiänmafhinen verkauft RC: 
58 SE e Die wöchentlich dreimal erſcheinende 5 5 
A Millionen Mk. 1940—49: 13% : : 
ende 188: 188099523 0 f ch⸗ Kroner if Berliner Maschinenbau-Actien-Gesellschaft f 
| 64 Millionen M. 1870-79: 34 % el N vorm. L. Schwartzkopff, 


mit a zwei Gre 
Illuſtrirtes Sonntags-Blatt und Land- 
wirthſchaftliche und Handelsbeilage 


empfehlen wir beim Quartalswechſel zum Abonnement. 
5 Ares e Beſtellgeld 1 2 Mk., . Bertellgel 1 a0 A 


a Ende 1888: der orbentlid en 
Millionen Mk. Jahrespräm (3 


Die deb n ee nee zu; nach Einkritt in den Dividendengenu 
Leipzig gehört 95 den älteſten und größten, aller von 0 Ja an, für gen Ghgte ite 
owie permöge der hohen Ne welche] alter von 30 Jahren nur noch 152 M, von 
ſie fortgeletzt 9 15 ihre U erſichert n zahlt, iu den 40 Jabren ner noch 196 1 van 30 Jahren 
icherſten und be e Deulſch- nur non 213 AU 80 a var 0 Jahren nur 
ro ahr. 


ern 
HESSEN ERS 


Ei 


iver EACH, im e an 1 5 delete u bie 1 


— 


F Leidiig übernimmt. auch to enannte = 

unübertroffen da. (Austteuer-, Milijärdienſt.) Bert 1 

Die Beiträ äge ftellen ſich bei bir Lebens- Tuüchtige Agenten werben geſucht. 

0 eſellſchaft zu Leinzig durch die Nähere Auskunft erineilt "bie Seieltichaft 

ee e 
7. eije bei einer Ane jr. omtoir Ell. Ge A 

lebenslänglichen Verſicherung Eon 10.060 MM aus. Riemann, —.— ie: ode naaffe 97 a 


1 


= g 
SI, 


Rom 


Der Inferatenipei bringt Buiiationen, der bieftsen und 
auswärtigen Behörden, u. a. der Königl. Oberförſtereien im 
„Dt. Kroner und in den benachbarten Kreiſen, der Königl, 

Amtsgerichte des Dt. Kroner Kreiſes. Den Inſerenten garantirt 
die groſſe Verbreitung im Hreiſe Di. Krone und Slatow, ſowie 


8 


in einer großen Anzahl ſonſtiger Ortſchaften den beiten Erfolg. 


en Patent- 
Gasmotor. 


enen 5 Er pro Zeile 15 Pfg., bei Wiederholungen eniſprechender | j 
 aringster Bank-Geschäft ame ‚Abonnements nehmen alle Kaiſerlichen Poſtanſtalten ent- = U 
basverbrauch!“ Behrenstr. 27. BERLIN W. Behrensir. 27. 5 


Reichsbank-Giro-Conto e Telephon No. 60 
vermittelt Gassa-, Zelt- und Prämlengeschäfte 


Ruhiger u. 


\ die Epediti I | de, 11 ü Aioner Zeitung, 4 


aller Art in vollendeter Ausführung; insbesondere für 105 


ern N. Obnuspeesiesine No. 17/18. 
2 GAS motoren, 
einfache Construction, geringer Gas- 
verbrauch, grosse Kraftleistung, in 
hi jedem Raume aufstellbar. . 
7 Dampikessel 
mit rauchfreier Verbrennung. 
Wesserrohrkessel 


System Babeock Wilcox. 
D a m f me RI n en 


, »electrische Lichtanlagen, ; 
Lamgsam laufende Dynamos, 8 
direct i mit Dampf - Mae (2398 
lætt 1 he Licktinstallatienen. 


anerkannt 28 55 Mittel zur Pflege und Förderung des Haar- 
nd Bartwuchses. Ueberraschend schneller Erfolg tausend- 

fach bewährt, Eleg. Flacons a 1 Mk. 2 
H Gutbiers Kosmetische Officin, Berlin SW. I, Bernburgerstr. 6. Ga 


geschützt, Echt in Danzig zu haben bei: Eingstr Marke, 


Rich. Lenz, Droguerie, Brodbänkengasse 43, R. Zschöntscher, Minerva-Droguerie, 
Damm 1, A. Reiss, Langenmarkt 17, Otto Abramovrski, Beutlergasse 14, Paul 
Heldt, Breitg gasse 99, Bob. Koske, Damm 13, Joh. Goloeki, Ketterhagergasse 1, 
B. Klötzk 855 Melzergasse 37, Ludw. Schadwill, Langenmarkt 39, A. J. Schreiber, 
Je e 15. — - General- Vertreter für die "Provinz Posen; Pr. Aurel Kratz, 
Yict Dre Br 


5 Krone. 
Biliger Frei „ zu den coulaniesien Bedingungen. e— 
Austellung € 5 KonteniLdin Dormeiis werioosbarer Effecten. 
eicht. ostenfreie Coupens-Einläsung. sihe Ti kt 
2 
e 8. ne Versicherungen verloesbarer Effeoten. P. Kneifel 5 Haar il un 9 
Friedrichstadt) Hi m ein täglieh erscheinendes ausgiebigstes Börsenresum n, verli En re Haare durch den d en- 
Vertreter: C. A. Bat, Danzig; sowie meine in 9. Auflage erschienene Broschüre: ;; Gepitale: Die meiften a ren 90 0 a 
anlage und Speculation mit besonderer Berücksich 


Anzugſtoffe 
gute Qual, in neueſten Muſtern 
für Herren und Knaben, feine 
e u us 1975 0 . D 1155 
Cafe ikpreſſen. Proben 1 7 Erste Deutsche Canfionsversicherungs-Anstalt in Mannheim 


tigung der 
Zeit- und Prämiengeschäfte“ (Zeitgeschäfte mit N 
Risicc) versende ich gratis und Franco N 


Max Niemer, bestellt Caution für alle Berufszweige durch ihre 


d 2 8 Policen und bürgt für Gelder, welche zu Caufionszwegken 
Sommerfeld, N. E. dargeliehen sind. Frospeots und Auskunft postfrei. 


IM 
1 bes EEE EEE . ESTER TREE 
= Ueber die 


Ber 
Gnnmiim dur en abril, 


25 Liter meiner reinen, kräftigen 
Bheinweine 4% 
a Sl 10 9 0 Sorte M 20, 
Roth M Di geg, Nachn. 


Fritz Stier, . 
Roſenthalerſtraße 44. . 
We Brel litten gratis . (2306 
nd 1 (4666 Bg Druck und Verla 


lvon K. W. Kafemann 1 Danis. 


